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Jm Nahmen der Allerheiligſten
Dreyfaltigkeit, Amen!

Erſter Eingang.
J Eine Lieben! Da einmahl die Erde
m mit den Waſſern der Sundfluth
 uberſchwemmet worden, und daſ—
Jſelbige gantze Jahr auff dem ErdJ. A boden weder pflugen noch erndten

geweſen war, ſo that GOtt nachder
Sundfluth die gnadige Verheiſ—

de, kein Jahr dieſem Jahre ſolte gleich ſeyn. So lange
die Erde ſtehet, ſprach er, ſoll nicht auffhoren Som
mer und Winter, Froſt und Hitze, Tag und Nacht,
Saamen und Erndte, in dems. Cap. des iBuches Mo-
ſis. Und von dieſem Worte unſers GOttes mogen
wir wohl ſagen: Dictum, Factum, Was OOtt ſpricht,
das geſchicht, und was er gebeut, das ſtehet da; und es
hat noch nie kein Wort gefehlet, das GOtt jemahls
geredet, es iſt alles eingetroffen. Es wird dieſes
Wort der Verheißung nochalle Jahr erfullet; Es

A2 brennen
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iſt noch imer in der Welt Saamen und Erndte, undies
wird auch ſeyn, ſo lange biß einmalGOttdie Stoppeln
dieſer Erden mit dem Feuer des Jungſten Tages ver
brennen wird. Aber, meine Lieben „wie iſt doch das
ſo gar was groſſes und merckwurdiges, was EOtt alle
Jahr vor unſern Augen thut! Gewiß ſaen und ernd
ten iſt etwas, woruber wir uns nicht genung verwun
dern konnen, wenn wir es recht betrachten. Wenn
der Korn-Baum alle hundert Jahr nur einmahl
bluhete, ſo wurden wir uns vielleicht daruber mehr als
uber eine Aloẽ verwundern:; ſo,weilwir ſolches alle
Jahr vor unſern Augen ſehen, ſo wird es uns was be—
kantes, ja wie das tagliche Brod ſelbſten, das wir offt
eſſen, ohne daß wir uberlegen, wie viel Muhe es gekoſtet,

wie vielen Veranderungen es unterworffen geweſen,
ehe das, was zuvor kein Brodt war, zu einem Brodte
worden. Anfangs iſt es ein geringes Korn, das auch
die Vogel unter dem Himmelauffleſen konnen. Diß
wird in die Erde geworffen. Den Winter uber liegt
es, als wenn es geſtorben ware; und damit wir auch
in dieſem Stucke nicht im Schauen, ſondern im Glauben
auff die Furſehung und Erhaltung GOttes wandeln
mochten ſo wird es noch darzu mitSchnee bedecket, und
eine Zeitlang unſerm Geſichte gantzlich entzogen. Doch
ſo kalt dieſer Schnee iſt, ſo iſter doch gleichſam wie das
Blut, das dieſes Kind, wenn es nochin Mutterleibe,
in dem Schoß der Erden, die unſeraller Mutteriſt/
lieget, ernahren und erhalten muß. Jm Früuthling
wenn alles lebt, fangt auch dieſes Korn an hervor zu
kom̃en; und wie GOtt gewohnet, daß er dasjenige,/ aus

dem
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dem er einmahrwas groſſes machen will, erſt gantz ge
ringe und gantz veracht darſtellet, ſo iſt auch dieſes an
fanglich gantz klein, und wer es nicht kennete, ſolte mey
nen, es ware wieGraß, das heute ſtehet und morgen in
den Ofen geworffen wird, aber in kurtzen wachſt es in
die Hohe, und diß ſo lange, biß es gleichſam aus einem

Kinde zu einem vollkommenen Manne worden, an
zuzeigen, daß es einmahl Junge und Alte, Groſſe und
Kleine werde ernehren müſſen. Dann fangtes an
zu bluhen, und zwar zu einer ſolchen Zeit, wenn die an
dern Buume meiſtens ausgebluhet, damit die Men—
ſchen ſeine Bluthe allein betrachten ſollen. Darnach
bekommtes ſeine Fruchte und Korner, deren manch—
mahl ſo viel ſind, daß die Aehren vor Schwere ſich zur
Erde zu beugen anfangen, gleichſam als wenn ſie ſich
nach dem Ort umſehen wolten, aus welchem ſie hervor
gewachſen, oder als wenn ſte ſich gleichſam verwunder—
ten, daß da ſie Anfangs nur ein Korn geweſen, jetzund
zu 4. Reihen Kornern, und zu4. Heeren worden. Weñ
es reif worden, deñ kom̃t es in dieHHand des Schnitters,
und dieſer uberantwortet es in die.Hande der Dreſcher,
von dieſen kriegen es die Hande des Mullers, dieſe lief—
fernes in die Hande des Beckers, und es gehet ſo lange
immer aus einer Hand indieandere, biß es endlich alle
Menſchen auff dem Erdboden in ihre Hande bekom—
men, und eſſen. Aber es iſt auch was groſſes, daß
EOtt dieſe Dinge alle Jahre vor unſern Augenthut.
Wenn GOtt einmahl nur in einem Lande von ſeiner
gemachten Ordnung weicht, lieber, was fur Elend
iſt da unter den Menſchen? Was fur Noth war in

A3 Egypten,
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Egypten, da loleph ſagen muſte,es ſind nochz. Jahr/
da weder Pflugen noch Erndten ſeyn wird, nach dem
XLV. Cap. des 1. B. Moſis. Dieſes ſolten rechtſchaffene
Chriſten ſonderlich zu der ErndtenZeit wohl betrach
ten und uberlegen. Dorten ſprach GOtt zu dem
Propheten Erechiel: Gehe hinaus auff das Feld, da
will ich mit dir reden, in dem III. Cap. ſeiner Prophe
zeyhung. Meine Lieben, laſt uns um dieſe Zeit, weñ
GDOtt in der Kirchen mit uns durch ſeine Lehrer und
durch ſein Wort geredet, manchmahl, dafern es unſere
Beruffs-Arbeit zulaſt, hinaus auff das Feld gehen,
daß GOtt daſelbſt mit uns auch durch ſeine Geſchoöpffe,
durch ſeine Aehren, durch ſeine Garben, durch ſeine
Erndte reden moge. Ruben gieng einmahl in der
Weitzen Erndte auff das Feld und fand Dudaim in dem
XxX. Cap. des i. Buch. Moſis. Wenn wir ietzt hinaus
gehen, und das betrachten und beſehen, was ietzund
da zu beſehen iſt, ſo werden wir etwas finden, das, wenn
ja nicht den Leib, doch unſere Seele erfreuen und er
qvicken wird. Und dieſes wollen wir in dieſer GOtt
geheiligten Morgenſtunde mit einander thun, die oh
nedem zu der gleichen Meditationibus und Betrachtun
gen die beqvemſte iſt, ob wohl nicht mit den Augen des
Leibes, doch mit den Augen des Gemuths. Damit
aber auch dieſe Morgenſtunde Gold im Munde haben
und uns viel Nutzen bringen moge, ſo ruffen wir den

VVater im Himmel vor allen Dingen um ſeinen Bey
ſtand an in einem glaubigen und andachtigen Vater
Unſer.

Teyt
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Tert-Worte.

Aus der Epiſtel Pauli an die Galater
am 6. Lap. v. 9.

ccAſt uns Gutes thun undWe nicht mude werden, denn

zu ſeiner Zeit werden wir auch
Erndten ohne Auffhoren.

Anderer Eingang.

MEine Lieben. Ein Chriſt, der die wahre
S himmiliſche und ewige Weißheit lernen
di will, hat im Fall der Nothebenkeine
v groſſe Bibliothecke von nothen, ſon
r dern er braucht nur zwey Bucher, die

wenn er auch ſonſt keine andere Bucher laſe, er ſolche
doch, ſo lange er lebet, nicht ausſtudiren wird. Das
eine iſt Liber Scripturæ, oder das Buch der Heiligen
Schrift; das andere iſt Liber Naturæ oder das Buch der
Natur. Jndem Bucche der heiligen Schrifft redet

GOtt
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GOtt mit uns durch Meuſchenja durch ſeinen Sohn
ſeibſt, und im Buche der Natur oder in Libro Naturæ
redet er mit uns als GOtt der Vater und als ein
Schopffer.himmels undder Erden, durchdie Wercke,
die er gemachet hat. In dem Libro Scripturæ oder in dem
Buche der Heiligen Schrifft rufft er gleichſam allen
Menſchen zu: Wer Ohren hat zu horen, der hore;
und in dem Libro Naturæ oder in dem Bucheder Matur
ſpricht er gleichſam: Wer Augen hat zuſehen, der ſehe.
Beydes thut GOtt aus lauter Gute und Gnade ge—
gen uns Menſchen. Erredetmit uns in dem Buche
der H. Schrifft durch ſeinen Sohn, damit wir ihm
glauben und durch den Glauben das ewige Leben ha—
ben ſollen in ſeinemMamen;er redet aber auch mit uns
in Libro Naturæ oder in dein Buche der Natur; Damit
wenn die Menſchen ja ſeinem Sohne und ſeinen Borten
nicht bald glauben wolten, ihm doch umder Wercke
Willen glauben mochten, die er erſchaffen; Er thut
dieſes, damit, wenn ja die Menſchen nicht glauben
wolten, daß ein GOtt ſey, ſie doch aus den Wercken der

Schopffung gleichſam mit Handen ihn greiffen,
fuhlen und finden mochten. Ja es iſt nicht ohne ſon
derbahre Vorſehung des gütigen GOttes geſchehen,
daß in dem Buche der Heiligen Schrifft allerhand
Thiere, Baume, Blumen und andere ſolche Dingt
mehr bey ihrem Nahmen genennet worden, die in
dem Buche der Natur zu ſehen, und zu finden, damit
die Schwachheit des Menſchlichen Gedachtnißes eine
Stärckung und eine Hulſfe hatte, und der Menſch bey

den
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den ſichtbahren Dingen, die uber der Erden, auff der
Erden und unter der Erden ſind, und die er
taglich ſtehet, veranlaſſet wurde, andas Gottli—
che Wort zugedencken, das er gehoret und geleſen, da—
mit ja daßelbe deſto eher inihm wurcken und Frucht
bringen unddas jenige thun moge, worzu es geſendet.
Die Juden banden vor Zeiten das Wort GOttes an
ihre Stirnen und an ihre Hande; ſie hatten ihre voro
und Phylacteria, ihre denckmahle, damit ſie deſſen nim
mer vergeſſen mochten. Aber ſie hatten mit ihrem
Ertz-Vater Jſaac nur durffen auff das Feld gehen,
oder bey ihrer Beruffs-Arbeit auff dem Felde die na
turlichen Dinge ein wenig anſehen, ſo würden ſie ſub-
ſidia memoriæ und Gelegenheit genung gefunden ha
ben an GOttes. Wort zu gedencken. Ein Chriſt
braucht dergleichen Dinge nicht; ſondern wenn er ein
Gottlich leben führet, und, wie Henoch, mit GOtt
ſtets wandelt und umgehet, von GOtt dencket, mit
GOtt redet, GOtt ſtets vor Augen hat, ſo kan er aller
wegen, auch in den geringſten Geſchopffen ſeinen GOtt
antreffen; Er macht die erſchaffnen Dinge und die Cre
aturen zur Jacobs-Leiter, die von der Erde biß gen
Himmel reicht; auff dieſer laſt er ſeine Gedancken auff
und abſteigen: Zum wenigſten kan er in allen Dingen,
von der Ceder auff dem Libanon an biß an den hyſſop
der aus der Wand wachſt, anlaß nehmen an Gottliche
himliſche ia an etwas zu gedencken, das er ſonſt in der
Chriſtl. Kirche gehoret oder in der H. Schrifft geleſen.
Siehet ein Chriſt auch nur einen geringen Zweig oder
ſchlechtes Graß, ſo kan er ſich ſchon dabey gute Geiſtliche
Gedancken machen, und ſich des eriñern, was ihm ſonſt

B das
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nn tdas Wort OOttes von ſeiner Sterbligkeit und Eitel—
keit vorgeſagt: Der Menſtch iſt in ſctinem Leben wit
Graß, er blithet wie eine Blume auff dem Felde, wenn
der Wind daruber gehet, ſo iſt ſie nicht mehr da, und ih
re Stadte kennet ſie nicht mehr aus dem ioz. Pſalm.
Siehet ein Chriſt des Morgends, wenner auffſtehet,
das neue Licht der Sonnen; betrachtet er, wie eine wei
te Reiſe die Sonne zu thun habe, vondem Ort an, da
ſie auffgehet, viß anden Ort, da ſie untergehet; ſiehet er
des Abends mit Abraham gen. Himmelund betrach
tet in was wor einer unbegreifflichen Hohe die Ster
ne des Himmels von der Erden entfernet ſeyn muſ
ſen, ſo kan Er ſich wieder zu Gemuthe führen das, was
ihn die Heilige Schrifft ehemahls von der Güte und
Gnade GOttes verſichert, daß nehmlich GOttes
Gutealle Morgen neu ſey; Daß, ſo hoch der Him̃el uber
der Erden, Er ſeine Gnade laſſe walten uber die, ſo ihn
furchten; daß, ſo ferne der Morgen vom Abend, Er un
ſere Ubertretung von uns ſeyn laſſe, aus eben dieſem

1oz. Pſalm des Konias und Propheten Davids.
Geſchiehet es, daß GOTT VWolcken uber die Erde
führet, und er in denſelben donnert nnd blitzet
fſo kan ein Chriſt, wenn er dieſes aewahr wird,
gedencken an das, was ihn die Heilige Schrifft von der
ftreng en Gerechtigkeit GOttes aelehret, daß Er nehm
lich e nmnahl uber die Gottloſen werde regnen lafſen
Blitz, Feuer und Schwefel und ihnen ein Wetter zu
Lohn geben nach den xi. Pſalm des Konigs und Mro
pheten Davids: Er kan alsdenn lernen, daß GOtt,
wenn er um der Sunde willen der Menſchen Feind
worden als ein groffer Mynarcht ſengen und brennen,

und
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und olles in tauſend Trummer zerſchmettern, ja dle
Stadte dieſer Welt, wie die Stadte Sodoms und Go
morra zurichten und verwuſtenkonne, wenn er es thun
wolle. Wenn Clemens Alexandrinus nur einen
Hahn horete krehen, ſo kam ihm der Hahn ein, den
Petrus einmahl krehen horete; Wenn er an  wetrum
gedachte ſo gedachte erauch an die Worte, die ESUS
zu Jhmgeſagt: ehe der Hahn aweymahltkrehet, wirſtu
mich dreymahl verleugnen; Und wenn er ſo an JE
SUmM gedachte, ſo gerieth er ofters dabey aufſo gute
Gedancken, daß er auch manchmahl aus Liebe zu ſei
nen. Heylande, der Petrum ſo gnadig angeſehen, Thra
nen vergoß. Ja der weiſe Salomo hat wohl die erſte
Diſſertation de brutis kominum Doctoribus gehalten,
und aezeiget, daß die unvernunfftigen Thiere der ver—
nunfftigen Menſchen ihreLehrmeiſter ſeyn konten ſin.
temahl er in ſeinen Sprichwortern etlichemahl die
Menſchen zu den Thieren hinfuhret, und ihnen dieſel
bigen vor Augen ſtellet, wie er denn inſonderheit einen
Faulen zu der Ameiſe hinweiſet, damit er von derſel
ben in ſeinem Beruffe moge lernen fleißig und emſig
ſeyn, und ſeine Zeit wohl anwenden, gehe hin, ſpricht
er, zur Ameiſen, du Fauler, ſiehe ihre Weiſe an und
lerne; ob ſie wohl keinen Furſten noch Hauptman noch
HErrn hat, bereitet ſie doch ihr Brodt im Sommer,
und ſamlet ihre Speiſe in der Erndte nach dem vi. Cap.
ſeiner Sprichworter. Und der himliſche Salomo
unſer Heyland CHRJSTUS JESuUS war
ſelbſt gewohnt ſeine Zuhorer auff die Betrachtung
Naturlicher Dinge zu führen, und ihnen zu wei

B ſen,
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ſen, wie ſie ſich bey leiblichen Dingen gute Geiſtl. Ge—
dancken machen ſolten. Wenn er zudem Volcke redete
und predigte, ſo nahm erſehr offt Gelegenheit zu reden
von den Dingen, die um ihn waren,u. die jederman mit
Augen ſehen konte, und fihrete die Gemüther der Zu—
horer dabey auff was Gottliches und Himmliſches
und auff Geiſtliche Dinge, die ihre Seele angiengen.
Da er einsmahls zuſeinen Jungern redete, und ihnen
zeigen wolte, daß er ſelbſt und ſie mit ihm die Zeit wohl
anwenden ſolten den Menſchen den Willen Gottes zu
verkundigen, ſo gab ihmdarzu Anlaß die damahlige
Geſtalt des Feldes. Hebet eure Häupter auff ſprach
trzund ſehet in das Feld denn es iſt ſchon weiß zur Ernd
te, und wer da ſchneidet, der empfahet Lohn und ſam
let Frucht zum ewigen Leben nach den 1v. Cap. des
Evang. Johannis. JadaEr ſtine Zuhorer ermah—
nen wolte, daß ſie GOtt inbrunftig bitten ſolten daß er
ihnen treue Lehrer und Prediger ſendenwolte, ſo blieb
er bey ſeinen Geiſtlichen Gedancken, und fuhr fort in
dem Gleichniß, das ihm die zukunfftige Erndte inden
Mund aegeben, und ſprach: Die Erndte iſt groß, bittet

den HErrnder Erndte, daß Er Arbeiter in ine Ernd
te ſende,nach demo. Cap. des Evang. Matthai. und ich
werde nicht unrecht thun, wenn ich in dieſer GOttge
heiligten Morgenftunde mich bemuhen werde auch in
dieſem Stucke in dieFußtapffen unſers JESUzutre
ten, und beyder gegenwartigen Leiblichen Erndte, die
noch wahret, meine Zuhorer auff eine andere bef
ſere und Geiſtliche Erndte zu fuhren. Zwar weiß ich
gar wohl, daß ich es Chriſto nicht gleich thun werde; deñ

alle
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alle unſere Predigten, die wir auff der Welt halten,
ſind wie eine Nachleſe in der WeinErndte, wenn wir
ſie halten gegen die Reden, die von denLippen unſers
Heylandes in denTagen ſeinesFleiſches gefloſſen. Un—
ſere Zungen ſind nur wie ſtumpffe Sicheln, mit wel
chen wir unſerm Heylande in dieſem Leben nachſchnei—
den, und als langſame Schnitter weit hinten an blei—
ben, wenn wir an ſeinen Eyffer, Fleiß und Geſchick—
ligkeit gedencken. Aber genung, daß Chriſtus unſer
Exempeliſt, und daß die Ubung in ſeiner Nachfolge
nicht ein Stuck unſerer Wilkuhr, ſondern ein groſſes
Theil unſerer Pflichten und ſeiner Befehle iſt. Die
ſer himmliſche Gideon rufft nicht nur was die Heili
gungs Gaben, ſondern auch was die Amts-Gaben an
belangt uns zu; Sehet auff mich und wie ich thue,
ſo thut auch ihr, zu reden aus den7. Cap. des Buchs der
Richter. Es iſt aber die Materie, von der wir ietzt reden
wollen, ſehr reich: das Feld iſt weit, und die Erndte iſt
groß, und der Geiſtl. Gedancken, die wir uns ietzt ma-
chen konnen, ſind ein gantzes Heer, ja ſo viel, daß diß
unſere erſte Gedancken ſeyn müſſen, wie wir dieſelben
in eine Ordnung bringen, damit wir der keinen ver—
liehren, die unsGOtt gegeben, und damit, wo moglich,
nichts dahinden bleibe, ſterbe oder vergeſſen werde,
was zur Erbauung. und zum Geiſtlichen Leben dien—
lich ſeyn möchte. Dieſes Ubel zuvermeiden haben
wir die ietzt verleſenen TextWorte zur Richtſchnur
unſerer Gedancken, undden Apoſtel Paulum, der die
ſelhen vorgebracht, zum. Heer Fuhrerderſelben erweh
kt. Du haſt einen guten Führer, ſprach einmahl der

B 3 alte
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Tobias zu ſeinem Sohne, und einen ſolchen guten Fuh
rer haben wir auch an dem Apoſtel, denn er redet nicht
nur ſelbſt inunſerm Texte vonder Erndte in einemver
bliuimten Verſtande, ſondern er wird uns auchAnlaß
geben indem Reiche der Gnaden die Ordnungder Na
tur zu behalten, und alle unſere

Propoſitio. Gute Geiſtliche Ge
dancken, die wir uns bey der
noch wahrenden Erndte Zeit
zu machen geſonnen, einzutheilen in
Saamen und Erndte, das heiſt, er wird
unſere Gedancken einmahl und vor das

lencken und fuhren auff die SaatZeit
dieſes Lebens, und eine genaue Beo
bachtung und rechtmaßige Anwendung
derſelben von uns erfordern. Darnach
und vor das

2. wird er unſere Gebancken auch fuhren
auff die Freuden-Erndte des Ewigen
Lebens und dieſelbe allen rechtſchaffnen
Khriſten verheiſſen.

Unſer
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Unſer Heyland JEſus Chriſius gebe zu dieſem un—
ſerm Saen und Erndten ſein Gedeyen, er laſſe alles,
was da wird geredet und gehandelt werden, wie ein
Korn ſeyn auffs gute Landgeſaet, das weder vonden
Sorgen dieſes Lebens erſticket, noch von den Teuffeln
unter dem Himmelvertreten werde, ſondern daß es in
aller unſer. Hertzen auffgehe, und hunterfaltige Frucht
bringe. Wer Ohrenhatzu horen, der hore. Amen.

Abhandlung.
no Eine Lieben!da einmalder weiſe Salomo

Z zeigen wolte, daß alles unter dem Him
melſeine gewiſſe und beſtimte Zeit und

9—
JStunde hatte/ſo ſprach er unter andern:
w gpflantzen hat ſeine Zeit und lusrotten

ſpricht:pflantzen hat ſeineZeit, außrotten was gepflan
tzet iſt, hat auch ſeine Zeit, ſo iſt es ſo viel, als ſprache er
auch: Saen hat ſeine Zeit, und Erndten hat auch ſeine
Zeit. Denn dieſes letztere wird in dem erſten als in
e nem allgemeinen Satze mit begrieffen. Und es iſt
wahr; ſaen in der Welt hat ſeine eit und erndten hat

7—

dem leiblichen Saen und Erndten/ und wenn man die
auch ſeine Zeit. Ja es trifft dienes nicht nur ein von

Worte in ihrem Buchſtabl. Verſtande nimmt, ſondern
es iſt auch wahr, wenn man von dem Geiſtlichen Saen
und Erndten redet, und die Worte in einem ſolchen
Verſtande nimt, wie wir ſie ietzund in dieſer Predigt
nehmen werden. Auch da hat ſaen ſeine Zeit, und

F
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erndten, das geſaet iſt, hat da auch ſeine Zeit. Wir
werden dieſes bald mit mehrem ſehen, wenn wir nur
in unſern Text hinein ſehen werden. Denn wennder
Apoſtel in demſelben den Kindern GOttes eine herrli
che Freuden-Erndte nach dieſer Welt verheiſſet, doch
ſo, wo ſie vorher indieſemLeben gutes gethan und nicht
mude worden ſind was iſt das anders, als daß er uns
gleichſam lehret, daß die Freuden-Erndte des ewigen
Lebens ihre Zeit habe, und das Geiſtliche ſaen auch ſeine
Zeit habe, um alſo hiermit unſere gute Geiſtliche
Gedanckenbey gegenwartiger noch wahren—
der leiblichen Erndte in zwey gleiche Theile theilet?
und wenn er bald zu anfang dieſer Worte ſpricht: Laſt
uns gutes thun und nicht mude werden, was thut er
damit anders, als daß er unſere Gedancken einmahl

und vor das

J. Gleichſam fuhret auff dieſes gegenwartige Le
ben, und weiſet, daß dieZeit deßelben die SaatZeit ſeh
die rechtſchaffnen Chriſten wohl zu beobachten und
wohl anzuwenden obliege? Janoch mehr, wenn er
ſpricht: Laſt uns gutes thun und nicht mude werden,
ſo macht er noch eine neue Eintheilung; Denner neñet
uns anfangs gleichſam den Geiſtlichen Saamen, der
da ſoll ausgeſaet werden, laft uns gutes thun. Weñ
er aber uns aufmuntert, daß wir das gute thun und
im thun nicht müde werden ſollen, ſo will er uns auch
als Geiſtlichen Ackers Leuten den Saamen gleichſam
in die Hande geben ja die Hand fuhren und uns recht

die
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Kunſt uno die Art weiſen, wie dieſer geiſtliche Saame
ſoll ausgeſtreuet werden. Wenn er ſpricht: laßt uns
Gutes thun, ſo nennet er uns einmahl den Saamen,
der da ſoll ausgeſaet werden, ſo lange wir in der Saat
Zeit unſers Leben uns noch befinden. Dieſer Saa—
me iſt alle das gute das ein Chriſt thun und ausuben
ſoll. Durch das Gute, deſſen fleißige Ausubung der
Apoſtel errordert, verſtehet er anfangs diejenigen Lie—
bes-Wercke und Werckeder Barmhertzigkeit, welche
diejenigen, denen GOtt der Welt Guter gegebenhat,
gegen den durfftigen und nothleidenden Mechſten
ausüben ſollen, da ſie in ihren Gewiſſen verbunden
ſind, den Hungrigen zu ſpeiſen/den Durſtigen zu tran
cken, den Nackenden zu kleiden, den Gefangenenzu be
nuchen, in Summa den Armen von ihren Gütern zu
helffen. Daßder Apoſtel durch das Wort GUTES
einmahl dieſes meine, erhellet aus den vorhergehen
den Worten unſers Textes. Denn da hatte er ja in
dem vorhergehenden zu ſolchen LiebesWercken ſeine
Galater anermahnet. Er hatteſie auffgemuntert,
daß ſie ihren Lehrern und Predigern alles gute erzei—

gen ſolten: auch in dem nawfolgenden ermahnet erſie,
daß ſie jederman, allermeiſt aber an den Glaubens
Genoſſen gutes thun ſolten. Solche Liebes-Wercke
werden nun nicht unbillig einem Saamen verglichen,
der ausgeſaet und ausgeſtreuet wird. Der Apoſtel
nennet ielbſt die Ausubung ſolcher LiebesWercke in
einem andern Ort einen Saamen. Dennda er die
Corinther auffmuntern wolte zu reichlicher Beyſteu
er gegen die Armen, ſo ſpricht er: Wer karglich ſaet,
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der wird auch karglich erndten in dems. Cap.der 2.
Epiſtel an die Corinthier. Aufgleiche Weiſe redet auch
David, er hat ausgeſtreuet, ſpricht er, und den Ar—
men gegeben, ſeine Gerechtigkeit bleibet in Ewigkeit in
dem ir2. Pſalm. Der Apoſtel will demnach, daß Chri
ſten barmhertzig und liebreich gegen ihren armen und
elenden Nechſten ſeyn ſollen. Wie dorten ſelbſten die
Syrer den Jſraelitiſchen Konigen das Lob geben mu
ſten, die Konige in Jſrael ſind barmhertzige Konige
J. Reg. Xx. ſo wolte Paulus gern, daß auch Chriſten,
die von ihrem. Heylande zu Prieſtern und Konigen ge
macht worden, auch ſolche barmhertzige Konige ſeyn
mochten, die dem Furſten der Funſterniß, der ein un
barmhertziger u.grauſamer Tyrannder menſchl. See
len iſt, entgegen geſetzt waren. Und es iſt wohl gantz was
billiges, was der Apoſtel fordert. DeüChriſten muſſen
nicht nur Schwam̃e ſeyn, die den SegenGottes, der wie
ein kuhler Thau oder Regen auff ſie falt, an fich ziehen;
ſondern ſie muſſen auch zu weilen rechte MutterBru
ſte haben, und durch dienelben die ungrigen und Dur
ſtigen trancken, und ſattigen. Sie konnen kein beſſer
Anſehen haben, ſo lange ſie in dem Gartender Chriſtli
chen Kirche ſtehen, ehe ſie in das himmliſche Paradieß
verſetzt werden, als wenn ſie gleich ſind dem Baume,
den Nebucadnezar einmahl im Traum ſahe, der groß
war und viel Fruchte trug, ſo daß die Thiere auff dem
Felde ihren Schatten und ihre Nahrung bey demſel
ben funden, in den iv. Cap. der Prophezeyhung Da
nielis. Sie muſſen gedencken, wer ſie und, nehmlich
Chriſten, und Chriſti Nachfolger. Nunaber war
Chriſtus ſo gutig und liebreich gegen die Armen ſo daß,

ob
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ob er ſchon ſelbſt arm war, und nicht hatte, da er ſein
Haupt hinlegete, er dennoch manchmahldas wenige
Brodt, das er hatte, unter das Volck austheilete und
ausſtreuete, und gleichwie er einſt bey einer andern Ge
legenheit von ſich ſprach: Wer nicht mit mir ſammlet,
der zerſtreuet in den xI.Cap. des Evang. Luca, ſo ruf
fet er hingegen zu der Zeit, da er Brodt unter das
Volck austheilet, gleichſam uns allen zu: Wer mit
mir ſo zuſtreuet, der ſannmlet. Achja wohl! Die irr—
diſche Schatze werden durch Sammlen gehauffet, aber
die himmliſchen aeiſtlichen und ewige Schatze werden
am beſten durch Zerſtreuen geſammlet: Wer mit JE
SU hier in der Welt unter die Armen ausgeſtreuet,
der wird einmahl ewig ſammlen. Und ſolche Chri—
ſten verlangt hier der Apoſtel Paulus.

Doch wenn der Apoſtelſpricht: Laſt uns gutes
thun, verſtehet er dadurch nicht nur die LiebesWercke
gegen die Armen, ſondern uberhaupt alles gute, was
nur gut genennet mag werden, und was nur in einem
Chriſten gefunden oder von ihm ausgeubet werden

kan, alles daſſelbe ſoll ein Chriſt thun. Es iſt aber
nichts dem Menſchen gut, als was ihn an ſeinem Leibe
und vornehmlich an ſeiner Seele glucklich machet.
Weil nun niemand ſo ſehr auff des Menſchen beſten
und ſeine Gluckſeeligkeit bedacht iſt, als GOtt, der den
Menſchen erſchaffen, ſo kan man alles daß ein Bonum
morale hominis oder ein ſittliches Gut des Men
ſchen nennen, was bey dem Menſchen an Bewe
gungen des Leibes, (ſo ferne dieſe dem Willen der
Seele unterworffen.) und der Seelen und an Gedan
tken Worten und Wercken mit dem Geſetze GOttes

C2 und



S) 20und mit ſeinem ewigen Willen, der auf ſeine Heiligkeit
und Gerechtigkeit ſich gründet, und den GOtt in unſret
Hertzen zum theil geſchrieben und zum theil in ſeinem
Worte deutlich verfaſſet, überein kommt. Sogeho
ren demnach hieher alle Chriſtl. Tugenden; dieſe ſind
ein ſolches Gut, das ein Chriſt muß ausuben; Dieſe
ſind ein ſolcher Saame, dener muß inder Welt, ſo lan
geer lebet, ſaen und ausſtreuen. So mercke demnach
dieſes wohl, mein lieber Chriſt, alle deine gottſelige
Wercke, deine Tugenden, dein Kampff wieder die
Sunde und ſundliche Schwachheiten deine Aufrichtig
keit gegen den Nechſten in Handel und Wandeh deine
Wahrheit gegenden Nechſten, deine Sanfftmiith, dei—
ne Verſohnligkeit, deine Friedfertigkeit, deine Keuſch
heit, deine Maßigkeit, deine Gedult, alles dieſes iſt der
Saame zu deiner zukünfftigen Erndte, die du nach die
ſer Welt zu hoffen haſt. Paulus hatſelbſt eine ſolche
Vergleichung gemacht. Was der Menſch ſaet, ſpricht
er in dem vorhergehenden, das wird er erndten, wer
auff ſein Fleiſch ſaet, das iſt, wer Gottloß lebet, der
wird von jeinen Fleiſch das ewige Verderben erndten:
Wer aber auff den Geiſtſaet, das heiſt, wer Gottſeelig
lebt, und Fruchte des Heiligen Geiſtes bringet, der
wird von dem Geiſt das ewige Leben erndten. Hie
her geh oren alle deine gute Gedancken/ deine aute Be
gierden und Seuffzer des Hertzens, alle Worte, die
deine Zunge GOtt zuverherrlichen, und deinem Nech
ften zu dienen geredet, deine Buße, deine Bekehrung
deine Reu und Leid uber die Sunde, dein Glaube an
Chriſtum, deine Liebe gegen GOtt und den Nechſten
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S) ardeine gantze Gottſeeligkeit, dein gantzes Chriſtenthum,
Siehe alles iſt Saamen zu deiner zukünfftigen Ernd
te. Ja auch deine Thranen, die du hier inder Welt
vergotzen, weñ ſie nicht aus ſundlichen Qvellen hervor
gekommen, ſind ein Saame zu deiner zukunfftigen
FreudenErndte. Zum ExempeldeineBußThranen,
die du aus wahrer HertzensReu und wahrhafftigen
Erſchrecken uber den Zorn GOttes vergoßen, deine
Glanbens-Thranen, die du vor Freuden vergoſſen/
wenn dein Glaube groß geweſen. Denn es iſt bekandt,
daß Kinder Gottes, wenn ſie vor gutem Muthe Jauch
zen, und in wahrer Zuverſicht die Guter des ewigen
Lebens, die ihren JEſus erworben, ergreiffen, anch
vor Krcuden manchmahl Thranen vergieſſen. Deü
da JEſus am Ereutze hieng, und ſein Blut vergoß, ver
goß er auch Thranen;er hat am Tage ſeines Leidens Ge
beth und Thranen geopffert zu dem, der ihn von dem
Tode kundte aushelffen, ſagt Paulus in dem v Cap. der
Epiſtel an die Hebraer. Und wenn ein Chriſt dieſes
vergoſſene Blut in wahrem Glauben aufffaßet, ſo ver
gieſſet er auch fur Freuden Thranen wie JEſus Thra
nen fur Traurigkeit vergoffen. Das ewige Gut uud

ü
LiebesThranen zuGOttdeine Thranen, die du im Ge
bet und andachtigen Singen vergoſſen, deine Thranen/
die du aus ſehnlichem Verlangen nach der Ewigkeit,
nach einen ſeeligen Tode, und beyChrifto zu ſeyn fließen
laßen. Hieher gehoren deine CreutzThranen, die
dir Angſt und Noth, Trubſal und Verfolgung, Uber
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bleibungen der Sunde und ſchwere Anfechtung ausge—
preßet, alles kanſtu anſehen als einen Saamen, den du
in der Welt ausſtreueſt. Ja Thranen ſind nicht nur
ein Saamen, ſondern auch ein edler Saamen, mercke
wohl was die Heilige Schrifft von den Thranen der
Kinder GOttes urtheilet, die mit Thranen ſaen ſpricht
ſie, werden mitFreuden erndten, ſie gehen hin und wei
nen und tragen edlen Saamen, edlen Saamen und
kommen mitFreuden und bringen ihreGarben in dem
126. Pſalm. Alles dieſes meint Paulus unter dem
eintzigen Worte gutes, wenn er ſpricht laßet uns gu
tes thun. Waũ aber der Apoſtel ſpricht: Laſſet unsGu
tes thun, ſo mochten wir es wohl mit dieſein Worten
machen, wie manche Chriſten mit demVater Unſer.
Wenn ſie daßelbe andachtig beten wollen, ſo beten ſie
es langſam, damit ihre Worte nicht ſchneller ſeyn
als ihre Gedancken. Und ſo mochten wir hier auch
thun. Sonderlich mochten wir wohl bey dem Worte
gutes ein wenigſtille halten, und nicht leichte daruber
hinfahren, ſondern ſolches Wort auff der Zunge etli
che mahl herum waltzen und gleichſam wiederkauen/
wie man etwan eine Speiſe nicht bald zu verſchlucken,
ſondern langer auff der Zunge zu behalten pfleget, da
mit ſie uns deſto beßer und deſto langer ſchmecke, oder
damit wir den rechten Geſchmack davon ergrunden
und ſie recht kennen lernen mogen. Wir heißenofft
manchmahl etwas gut, welches doch dieſen guten Nah
men nicht verdienet. Wir heißen viel Dinge gut, weil
wir boſe Menſchen ſenn, und offters noch einen boſen
Willen haben. Man ſiehet manchen Saamen vor gu

ten
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ten Saamen an, aber aus der ſchlechten Frutht, die
er bringet', oder auch aus der Außenbleibung der
Früchte lernen und erkennenwir, daß es kein guter ſon
dern ein boſer Saame geweſen. Die Mutter des Darii
dachte, der Hephæſtion ware der AlexanderMagnus, aber
er war es deshalben nicht, ſondern ſah ihm nur ahn
lich; ſo heißen wir manchesgut, aber es hat nur den
Schein des guten, wir vermengen dentlephæſtionem
mit dem Alexandro. Das Gute und das Boſe ſiehet
manchmahl einander ſolahnlich, daß wir es vor einer
ley Kinder ja vor Kinder eines Vaters halten ſolten:;
aber ſie ſind doch, wenn wir ſie recht betrachten, wie
Chriſtus und Belial, wie Himmel und Erde, wie
Licht und Funſterniß von einander unterſchieden.
Der Geitz und die Sparſamkeit, die Verſchrendung
unddieFreygebigkeit; der Hochmuth und die Großmu
thigkeit, die Demuth und die Kleinmuthigkeit, die
Verwegenheit die ſundliche Selbſt-Rache und die
Tapferkeit, die Träagheit und die Sanfftmuth, die
xaulheit und die Gedult, der fleiſchliche eigenwillige
Zorn und der rechtmaßigelmtsEyffer:die Thranen
uüber die Sunde, und die Thranen über ſein leibl. und
zeitl. Ungluckund Elend, darzu die SundeGelegenheit
gegeben/ und offt einander ſo ahnlich wie ein Ey dem an
dern, und deñoch iſt das eine eine Bruth des holliſ. Ra
bens, und das andere eine Frucht der geiſtlichen Gluck
Henne. Wollen wir alſo darinnen nicht fehlen, ſondern
das wahre gute von dem boſen allezeit wol unterſchei
den, ſo muſſen wir ſehen auf den Grund, auf das We
ſen, und aufdie wareGeſtalt des guten und derChriſtl.
Tugenden. Manche Chriſten gebenden Armenreich

lich
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ſoll. Einander unterlaſt huren, ſtehlen, freſſen und
ſauffen, aoer nur umder Weltlichen Schande willen,
damit ihm dieſelbe nicht hinderlich ſeyn moge in Erlan
gung derjenigen Ehre, die er ſich zum Zweck ſeiner
hochmuthigen Begierden geſtellet. Viele ſcheinen
gar demuthig zu ſcyn, ſind mit ihrem geringen Stande
zufrieden, begehren nicht hohere Stellen und großere
Aemter, aber dieſes thun ſie aus herrſchender Wolluſt/
damit ſie deſto freyer der Welt und derjenigen offentli
chen Ergotzligkeiten mit itzren alten guten Sauff—
Brudern, und Spiel Compagnons genieſſen mdgen,
die ſie ſonſt muſten fahren laſſen, wenn ſie zu einer ijd
hernstation gelangen ſolten. Jch habe mir von einem
ſagen laſſen, der in einer gewiſſen Stadt lieber nicht
wolte Rathsherr werden, als des Abends nicht mehr
in die Schencke und inden RathsKellerigehen, und da
ſich mit andern Burgern eine vergnugte Stunde ma
chen. Ein ander lebt maßig,/ aber nur deßwegen weiler
geitzigiſt, und ſo ferner. Solche und dergleichen
Menſchen vertreiben eine Sunde durch die andere;
ſie treiben eine kleine Sunde aus, durch eine großere, ei
nen Teuffeldurch Beelzebub den Oberſten der Teuffel.
Aber ſoll eine Tugend eine Tugend und ein wahrhaff
tig ſittlichGut ſeyn, ſo muß ſie mit GOttes Geſetze und
dem Willen Gottes uber einkommen. Und der Wil
le Gottes muß auch der Trieb ſeyn der einen darzu
antreibet. Der Wille GOttes muß bey einem
Chriſten das Primum mobile, das Principium motus
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und qurets ſeyn; er muß allemahl, wenn er wasthut,
auff dieſen Leitſtern ſehen, und nach dieſer Richtſchnur
ſich halten. Jch gebe den Armen, muß er gleichſam
ſagen, denn GOTT will es haben; ich verzeihe dieſem
meinem Feinde, was er an mir gethan, denn GOTT
hat es befohlen, dieſen Pfennig willich nicht liederlich
verſchwenden, denn GOtt hat es verbothen. Kurtz, er
muß alles im Mahmen GOttes und ſeines Heylandes
thun, das heiſt, auff Befehl undZulaſſung GOttes, ſo
daß dasjenige, was er thut, GOtt befohlen oder doch

nicht verbothen hat. Alles was ihr thut, ſpricht
der Apoſtel, mit Worten, oder mit Wercken,
das thut alles in dem Nahmen JEStlu, in
dem 3. Cap. der Epiſtel an die Coloſſer. In einem an
dern Orte ſpricht die heilige Schrifft, wir ſollen alles
zur Ehre GOttes thun, welches einmahl auff eben die
ſen Verſtand hinaus laufft. Jch kan GOtt nicht
mehr ehren, als wenn ich aus Demuth ihmgehorſame,
und mich ſeinẽ Befehlen unterwerffe; Jch kan ihn nicht
mehr ehren, als wennohne den Willen dieſes himm
liſchen Joſephs ſich weder Hand noch Fuß in meinem
Leibe reget, und ich als ein Knecht mich gantz ſeinem
Willen ergebe, ſo lange die Seele in dem Leibe als in
der Egyptiſchen Dienſtbarkeit lebet und ſich befindet.
Alles was ihr thut, das thut alles zur Ehre GOttes
heiſt es in der 1. Cor.X. Darnach iſt dieſes wohl zu mer
cken. Soll eine Tugend eine Tugend ſeyn, ſo muß ich in
allem, das ich thue, GOttes Ehre als den letzten Ent
zweck ſuchen, das heiſt, ich muß mich bemuhen, durch
das, was ich gedencke, rede und thue, daß GOTT und
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JESGus benyden Menſchen moge geprieſen, hochge—
achtet, verklaret, angebetet und verwundert werden.
Ein Hochmuthiger, was erſauch fir Gutes zu thun
ſcheinet, ſo iſt es doch ein bvſer Saamen;: denn er thut
alles, damit er moge von Menſchen hochgehalten,
æſtimiret, admiriret, verklaret, geprieſen und angebetet
werden. Er ziehtdie MenſchenvonGOTTauff fich,
macht ſie zu Abgöttern, daß ſie an ihm hangen bleiben,
auff ihn ſehen, an ihn gedencken, mit ihm ihre Seele
unterhalten und von ihmreden ſollen; nicht wie der De
müuthige Petrus, der ſprach: Was ſehet ihr auff uns,
als hatten wir dieſen lahmen Menſchen aus eigenen
Krafften geſund gemacht, GOtt hat es durch die Krafft
des aufferſiandenen JESUgethan; nicht wie Da
niel, der Traume auslegen, nicht ihme ſelbſt, ſondern
GOtt zuſchriebe, damit der Konig Nebucadnezar
nicht an ihm hangen bliebe, ſondern auff den wahren
GOtt Jſraelis gebracht und gefuühret wurde. Soll
endlich eine Tugend was Gutes und ein guter
Saame ſeyn, ſo muß alles vornehmlich aus
dem Glauben an Chriſtum und aun die unſichtbahren
Guiter der zukunfftigen Welt, die ESUSuns ver
dienet, geichehen. Jch gebe den Armen, muß ein
Chriſt dencken, deñ im Himel werde ich reich znug ſehn;
Jch vergebe meinem Mechſten, deñ GOT hat mir
vielmehr vergeben. Hat er meine Ehre aeſchandet,
laß es ſeyn, meine Ehre iſt nicht von dieſer Welt;: ich

bin kranck und voller Schmertzen, ich leide geduldig,
deñ meine Traurigkeit wird im Tode und am Jung
ſten Tage in ereude verkehret werden. IJn Summa,
glaub an GOtt, liebe GOtt, ehre GOTT, darnach
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thue was du wilſt,ſo wird alles, was duthuſt, Gut ſeyn.
Gehet, Meine Lieben, einen ſolchen Grund muß das
Gute haben, wenn es das ſeyn ſoll, was es ge
nennet wird.

Wir werden aber auch gar wohl thun, wenn
wir bey den folgendem Worte in unſerm Texte, nehm
lich bey dem Worte thun, es ſo machen wie bey dem
Worte gutes und ein wenig darbey ſtille ſtehen, und
dem Nachdruck deſſelben ein wenig nachdencken. Laſt
uns gutes thun, ſpricht Paulus, wir ſollen demnach
das gute uß. thun; Paulus hielt alſo al
lem Anſehen nach nicht viel de Chriſtianis mere ſpe-
culativis theoreticisoder von ſolchẽ Chriſtẽ dere: Chri
ſtenth. in bloſſen Hiſtoriſchen wiſſen beſtehet, die ein gut
Gedachtniß, aber ein boſes Hertz haben, die wol viel von
dem fittlichen Gute und von den Tugenden zu philoſo-
phiren und zu diſputiren wiſſen, aber nicht viel vom
thun halten. Das wiſſen iſt gut bey ihnen, aber das
Gewiſſen taugt nicht viel. Sie ſind rechte Chryſoſto-
mi und haben einen goldenen Mund, wenn fie von der
Freygebigkeit und Barmhertzigkeit gegen die Armen,
von der Eitelkeit des Goldes und anderer irrdiſchen
Dinge redẽ und diſcuriren ſollẽ; aber weñ ſie ausuben
was ſie geſagt, u. hingehen u. des gleichen thun ſollt, da
ſind ſie gleich demFiſche dẽ Petrus ein mahl fing. Der
ſelbe hatte Gold im Munde, aber keine Hande zu geben.
Darnach weñ der Apoſtel ſpricht: Laſt uns Gutes thun,
ſo weiſet er auch, daß es nicht gnung ſey, das Boſe unter

ſ auchdas gute dabey thunlaſſen, ſondern man mu neEs ſind viel Menſchen, die ihr gantzes Leben mit nichts

D2 thun



28 (S
zu bringen, Die man mit recht faineants oder Mufſſig
ganger heiſſen möchte. Selche Menſchen ſind in ei
nem ſehr betrüglichen Zuſtande; ſie meinen, weil ſie
nichts Boſcs thun, ſo waren ſie guteChriſten, und kon
ne man von ihnen mehr nicht fordern. Allein zu einem
rechtſchaffenen Chriſten gehoret nicht nur, daß er
nichts Boſes thun müſſe, ſondern es wird auch erfor—
dert, daß er das Gute thun müſſe, wenn er das Boſe un
terlaſtt. Manche Chriſten haben die Zeit ihres Lebens
nicht viel Boſes auff der Welt gethan; Sie haben aber
auch in Wahrheit nichtsGutes gethan. Mit ſolchen
iſt der Apoſtel Paulus nicht zufrieden; erwill beydes
beyſammen haben. Spricht er in einem andernOrte:
Meidet alles Boſe, ja auch den Schein des Boſen, ſo er
mahnet er auch hingegen in unſermOrte: laſt uns Gu
tes thun. Er verdammet demnach diejenigen, deren
Chriſtenthum gleichſam nur auß lauter negativis be
ſtehet; Denn wie man ſonſt in Schulen zureden pfle
get, qvod ex puris negativis nihũl ſeqvatur, ſo wird auchauf
ſolcher Leute Chriſtenthum, das bloß in Verneinung
und Unterlaſſung des Boſen beſtehet  wenig Gutes er
folgen, ſiewerden keine Freuden-Erndte nach dieſemLe
ben fich verſprechen konnen, den dieſe iſt nur verheiſſen
denen, dieBoſes unterlaſſen und zugleichGutes gethan
haben. Laſt uns Gutes thun, ſpricht er, denn zu ſeiner
Zeit werden wir auch Erndten ohn auffhoren. Und
geſetzt das einer durch allerhand Zufalle z. E. durch
Kranckheit, Armuth, oder auch gar durch einen früh
zeitigen Tod gehindert wurde das Gute zu thun, ſo
muß zum wenigſten der Furſatz bey ihm gefunden wer

den ſolchts auszuuben. Biß
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Bißher hat uns der Apoſtel gleichſam die Hand

gefuhret und uns gewieſen, wie wir den Geiftlichen
Saamen, nehmlich das Gute ausſtreuen ſollen; er
hat uns nemlich gezeiget, daß wir das Gute thun und
ausuben ſollen; Er wird aber jetzt uns noch ferner
zeigen, wie unſerSaen und Ausſtreilen muſſe beſchaffen
ſeyn, wenn einelgluckliche Erndte drauff erfolgen ſolle.
Er wird uns nemlich vor Augen legen den unermü—
deten Fleiß, mit welchemwir das Gute ſaen und in dieſer
Welt ausſtreuen ſollen. Denn wenn er geſagt: Laſ—
ſet uns Gutes thun, ſo ſetzet er hinzu: Und nicht mü
de werden. Ein Samann muß offt den gantzen
Tag die Furchen auff- und abgehen, wenner ſeinen
Saamen ausſtreuet, und ſich keine Muhe dauren laſ—
ſen: Er ſiehet noch nicht den Nutzen ſeiner Arbeit, doch
wartet er mit Gedult auff die zukunfftige Fruchte. So

wiill auch der Apoſtel, daß die Chriſten bey ihrem Geiſt—
lichen Saen, wenn ſie einmahl eine reiche Erndte genieſ—
ſen wollen, nicht darbey ſchlaffrig und trage oder mude

werden ſollen. Ob ſchon Fleiſch und Blut, die boſe
Welt, derSatan ohne Unterlaß ſie ſucht in ihrer Gott
ſeligkeit mude zumachen, ſo müſſen fie ſich doch immer
zu neuemEyfer und Fleiſſe auffinuntern. Sie muſſen
ſehen, daß ſie das Lob bey ihrem Heylande darvon
tragen, was der Biſchoff zu Epheſo darvon trug, dem
unſer Heyland ſagen ließ: Du haſt um meines Nah
mens willen gearbeitet und biſt nicht mude worden in
den 2. der Offenbah. Johannis. Wenn gleich Creutz
und Trubſahlmit. hauffen auf ſie loß ſturmet, ſo daß ſie
manchmahl mit David faſt klagen mochten: Jchbin
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ſo mude von Seuffzen, aus dems. Pſalm, ich habe
mich mude geſchrien, aus dem 69. Pſalm, ſo muiſſen
ſie doch in der Gottſteeligkeit, im Glauben, in der Stand
hafftigkeit, in der Gedult, in der Hoffnung nicht mude
werden, deñ die auff den. HErren harrẽ uñ hoffen, die
kriegetn neue Krafft, dan ſie aufffliegen wie die Adler,
daß ſie lauffen und nicht matt, wandein und nicht mude
werden nach dem 40. Cap. der Prophezeihung Eſaia;
ſie muſſen darbey ſich troſten, daß einmahl alle dieſe ih
re Traurigkeit in Freude wird verkehret werden, daß
einmahl eine Zeit kommen werde, da GOTT die mu
den Seelen erqvicken wird nach dem zi. der Prophe
zeihung Jerimia. Wenn dieGottloſen entweder mude
werden ſich zu GOtt zubekehren nach dem 13. Hoſeä,
oder die Hande, die ſie einmahl an dem Pflug der Gott
ſeligkeit geleget, immer wieder zurucke ziehen, ſo daß
GoOtt desErbarmens faſt mochte mude werden;
Wenn die Liebe gegen GOtt und den Mechſten in den
Hertzen der Gottloſen anfanget zu erkalten, ſo muß
in ihnen der Ausſpruch Pauli alle Tage erfullet wer
den: Die Liebe, die rechtſchaffene Liebe gegen GOTT
und den Mechſten wird nicht mude nachdem iz derz. an
die Corinthier. Wenn die Menſchen zuweilen, ſo matt
und mude auff ihre leibliche Fuſſe werden ,ſo iſt es offt
eine Anzeigung eines ungeſunden Leibes oder einer zu
kunfftigen Kranckheit:; es iſt die Mudigkeit in Beinen
zuweilen ein Vorbothe der Kratze oder eines Fiebers,
oder wohl gar der Schwindſucht Alſo wenn die
Chriſten auffihren Geiſtlichen Fufſen zumGuten ſehr
mude werden, ſo iſt es eine anzeige, daß der Unflath
der Walt, dem ſie doch einmahl entflohen ſich in ihrer

Seele
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geiſtliche Schwindſucht in ihren Seelen bekommen,
und in der Gottſeligkeit mercklichabnehmen. Die—
ſes alles verſtund der Apoſtel gantz wohl, deßwegen
ſprach: er: Laſt uns gutes thun und nicht mude
werden. Gleichwie aber auch nach Salomons Aus—
ſpruche Saen ſeine Zeit hat, ſowird auch Reden vom ſaen
ſeine Zeit haben. Und Siehe, wir haben bißher von dem
Geiſtlichen Saen der Chriſten in dieſer Welt gehandelt
und eine lange Weile geredet, ſo daß diejenige Zeit, die
zu dem erſten Theil unſerer guten Gedancken beſtim
met war, verlauffen, deswegen wirdes Zeit ſeyn, daß
wir auch an den 2. Theil unſerer Predigt gedencken
und uns den Apoſtel! Paulum fuhren laſſen.
Zum ll. auf die Erndte des ewigen Lebens,

die einmahl, am jüngſten Tage auff die SaatZeit dieſes
Lebens erfolgen wird. Zu ſeinerZeit, ſpricht der Apoſtel,
werden wir aucherndten ohne Aufhoren. Er beſchreibet
uns einmahl dieſe Erndte, als eine Freuden-volle,
darnach als eine noch zu kunfftige, und letztens auch als
eine immerwahrende Erndte. Einmahl beſchreibet
er ſie uns als eine Freudenvolle Erndte. Erſpricht:
Wir werden Erndten. Er verſtehet dadurch nichts
anders als den Freudenvollen Zuſtand, den die Kinder
GoOttes einm ahl nach dieſer Welt im Himmel haben
werden. Weil dieſe zukunfftige Herrligkeit des ewi
gen Lebens unausſprechlich, und von keinem Menſchen
mit ſemem Verſtande kan begrieffen werden, weil ſie
noch kein Menſch geſchmecket/ ſo hat die heilige Schrifft
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unſerer Schwachheit wollen zu Hulffe kommen, und
deßwegen uns Menſchen die Vortrefflichkeit des ewi
gen Lebens unter allerhand angenehmenBildern vor
ſtellen wollen, und unter ſolchen irrdiſchen Dingen, die
auff der Welt, wenn ſie von den Menſchen genoſſen
werden, groſſe Freude und Vergnugung mit ſich fuh
ren, nur damit die Menſchen um ſo viel eher ſich verlei—

ten ſollen laſſen, nach dieſer ewigen wahren und unaus
ſprechlichen Gluckſeeligkeit deſto eyfriger zu ſtreben.
Jn dieſem abſehen hat die heilige Schrifft das ewigeLeben bald unter einem Abendmahl, bald unter einer

Hochzeit vorgeſtellet, weil da jederman luſtig und fro
lich zu ſeyn pfleget. Und in eben dieſem Abſehen nen
net der Apoſtel auch in unſerm Texte das ewige Freu
denLeben der glaubigen eine Erndte, und ſiehet hier
mit auff die Beſchaffenheit der Erndte bey dem Judi
ſchen Volcke ſonderlich zur Zeit Altes Teſtamentes, als
welches mit groſſen Freuden, Luftbarkeiten, Wolleben
und Gaſtereyen das Getreyde und den Wein pflegte
ein zuerndten. Denn GOTT iſt niemahls geſon
nen geweſen weder imelten noch im Neuen Teſtament
eine Quackeriſche Religion in der Welt einzufuhren, die
das Blut des Menſcthen vor der Zeit dicke und den
Leib deſſelben vor der zeit Miltz-ſuchtig, kranck und
ſchwach machet; Welche die Seele des Menſchen mit
ſolchen Mitteln ſuchet zu heilen, die den Leib verderben
und das naturliche Leben der Menſchen verküurtzen:
deßwegen er wohl konnen geſchehen laſſen, dan die
Menſchen dann und wann ſich einen freudigen Tag
und allerhand Ergotzligkeit machten, wenn ſienur nicht

die
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die Maaß uberſchritten, und durch die Slinde der Bol
lerey und Trunckenheit, der Hurerey, und durch ande—

re Sunden mehr ihre Freuden-Tage in Trauer—
Tage verwandelten. Wenn die Kinder entwehnet
worden, wenn die Zeitdes Schaffſcherens war, wenn
die Weinleſe angieng, da war alles frolich und ver—
gnügt; ſie aſſen und truncken, jedweder wit den ſeini
gen und mit ſeinen guten Freunden, und zwar mehr
als ſonſt gewohnlich, mehr als der naturliche Hunger
und Durſt erforderte, ſo daß auch Joſeph, der wohl
nicht darfür anzuſehen, daß er ſeinen liebſten Bruder
in wiſſentliche Sunde ſturtzen unddarzu reitzen wol—
len, ſeinem Benjaminz. mahl mehr bey dem Freuden
Mahle vorlegte als den andern Brüdern, und wir fin—
den nicht, daß GOtt jemahls ihnen ſolche unſchuldige
Ergotzligkeiten verwieſen, oder ihnen die darbey vor—
gelauffeneFehler und Schwachheiten vor groſſe, herr
ſchende Sunden angeſchrieben. Und eben ſolche Luiſt—
barkeiten hatten ſie auch zur Zeit der Erndte, da alles
voller Freude war uber den reichen Seegen, den EOtt
ihnen beſcheret, und deßwegen vergleichet Paulus das
ewige Leben mit der Erndte, wegender unausſprech—
lichen Freud undWonne, mit welcher die Auserwehlten
in demſelben werden umgeben werden. Es wird als—
denn beyden Glaubigen unausſprechliche Freude ent
ſtehen aus der Anſchauung ihres GOttes und unſers
Heylandes JESU CHRJSTd9g, denſie noch nie
mahls inder Welt geſehen und doch lieb gehabt, weil
ſie an ihn geglaubet. Da Chriſtus auf die Erde kam,
da war lauter Freud und Wonne bey Heyden und

.E Juden
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Juden und allen denen die an ſeinen Nahmen glaub—
ten, wie denn der Prophet Eſaias vorher verkundiget,
daß, wenn der Meßias einmahl in die Welt kommen
wurde, man ſich für ihm freuen werde, wie man ſich
freuet in der Erndte nach dem o. ſeiner Propheceyung.
Aber, Meine Lieben, war Freude auff der Welt, da
Chriſtus zu ſeinen Auserwehlten auff die Erdekam,
ſo wird gewiß auch einmahl die Freude nicht geringe
ſeyn, wenn die Auserwehlten zu ihm in den Himmel
kommen werden, da wird alsdenn das ander mahl die
Weiſſagung des Propheten erfullet werden: fur ihm
wird man ſich freuen, wie man ſich freuet in der Erndte
nach dem ietzt angezogeneno. Cap. der Prophezeyung
Eſaia. David wuſte wohl, daß man um GOtt und
bey GOtt keine ſchlimme Sache hatte, deßwegen
ſprach er: Fur dir iſt Freude die Fülle und liebliches
Weſen zu deiner Rechten immer und ewiglich in dem
16. Pſalm. Zur Zeit der Erndte werden die Schnit
ter offtermahls durch angenehmen Sonnenſchein, oder
ſoderſelbe zu heftig, durch kuhlen Thau und Regen, und
durch die kuhlen Luffte der Hundes Tage erqvicket:
Und ſo werden auch in der FreudenErndte des ewi
gen Lebens die Auserwehlten durch den Thau der
Gnaden und Gute GOttes, die alle Morgen neu ſeyn
wird, unausſprechlich erqvicket und geſtarcket, und
mit Regender Wolluſt ja mit Freuden wie mit einem
Strome getrancket werden. Dawird ſie des Tages
nicht mehr die Sonne ſtechen noch der Mond des
Nachts: Da wird kein Jacob mehr des Tages vor
Hitze und des Nachts vor Froſt verſchmachten, ſon

dern
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dern alles Leid, aller Jammer, Kranckheit, jader Tod
ſelbſt wird nicht mehr ſeyn, Freud und Wonne werden
ſie ergreiffen; Sie werden keiner naturlichen Sonne
mehr bedurffen, denn die Herrlichkeit des HErren
wird das himmliſche Jeruſalem erleuchten, ſie werden
ewig in demjenigen Lichte wandeln, da jetzund niemand
zukommen kan, welches noch kein Menich geſehen hat,
noch mit ſterblichen Augen ſehen kan; da wird ihr Ge
ſichte von Klarheit glantzen, wie Moſis Antlitz, da er
vom Berge Sinai kam, oder wie Chriſti Antlitz
glantzete, da er auff dem Berge Thabor vor ſeinen
Jungern verklaret ward; Da werden die Gerechten
leuchten wie des Himmels Glantz und wie die Sonne
ſelbſt in ihres BVaters Reich. Es wird da keine Son
ne mehr ſeyn, denn ſo viel tauſend Auserwehlten,
ſo viel tauſend Sonnen werden die zukunfftige Welt
erleuchten. Wir werden ſagen, wir haben in der
Welt im finſtern geſeſſen, wenn wir das Licht des ewi
gen Lebens das erſte mahl empfinden werden. O Mein
GOtt, laß mich hinuber gehen, und ſchauen diß gute
Land jenſeit dem Jordan! HErrichwarte auff dein
Heil! Laß doch einmahl zugleich mit allen Frommen
mich zu dem Glantz dieſes beſſern Lebens kommen, da
du uns haſt den groſſen Tag beſtimmt, dem keine Nacht
ſein Licht noch Klarheit nimmt. Benh der irrdiſchen
Erndte auff der Welt entſtehen offters entſetzliche Un
gewitter, welche die Freudederer, die da erndten, ziem
lich ſchwachen, wie denn ſondedlich in Welſchland umdie
ſe Zeit die ſchwerſten und hefftigſten Wetter zu ſeyn
pflegen; (en ltalie ily a trop de tetes, trop de fetes trop
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de tempétes hat einer vor dieſem gereimet) aber die
Freuden-Erndte des ewigen Lebens weiß von krinem
Ungewitter: der Himmel, in welchem das rechte.haupt
der Kirchen JESUsS (Chriſtus ſeinen Sitz hat, iſt
kein Jtalien; das himmliſche Goſen wird einmahl
voller Licht, voll von angenehmen Sonnenſchein ſeyn,
wenn das holliſche Egypten mit ewiger Finſlerniß
und mit Donnern und Blitzen von GOtt wird heim
geſuchet werden. Wenn zuweilen die irrdiſche
Erndte noch wahret, ſo hat manofft ſchon das Glücke,
daß man neu Brodt zuſehen bekommt, auch wohl gar
zu koſten kriegt, und dieſes geſchiehet denn nicht ohne
Freude des Hertzens bey denjenigen, die GOttes
Wohlthat zu ſchatzen wiſſen, und die alles Gute was
ſie in ihre Hande bekommen, gleichſam aus der Hand
GOttes nehmen. Jm Himmel werden die Kinder
GOttes auch neu Brodt eſſen; ſie werden eſſen das
Manna des ewigen Lebens, das verborgene Manna,
das rechte Himmel-Brodt, das rechte Engel-Brodt,
darvon ſie in Ewigkeit nichthungern wird. Jn dem
ſelbigen Jahre, da einmahl die Stadt Samarijen von
den Syrern hart belagert worden, muß wohlgar eine
ſchlechte Erndte geweſen ſeyn, oder die Feinde muſſen
dieſelbe gar zeitlich ruiniret und verderbet haben:
denn der Konig in Jſrael war ſelbſt ſo arm, daß da
ihm ein Weib in der Hungers-Noth um Hulffe
anſchrye und ſprach: Herr König hilff mir, er zu
ihr ſagen muſte: Woher ſoll ich dir helffen, von der
Tennen, oder vonder Kelter?nach dem 6. desz2. Buches
der Konige. Aber in dem himmliſchen Jeruſalem,

inder



22)37
in der Stadt des lebendigen EOttes windin Ewig—
keit weder Hunger noch Durſt ſehn; der König al—
ler Konige wird alsdenn ſeine Unterthanen ſpeiſen
von der Tennen und von der Kelter, er wird ſie mit
dem beſten Weitzen ſpeiſen, und mit Honig aus dem
Felſen ſattigen. Wenn dieſer himmliſche Joſeph
die Korn-Hauſer der Ewigkeit wird auffthun, da
wird jedweder von ſeinen Brudern Getreyde die
Fulle nehmen konnen; und ſein Geld wird ihm im—
mer wieder werden, das heißt, er wird alles aus
lauter Gnade und Gute empfangen. Dadas Feld
jenes Reichen Mannes wohl getragen, ſo daß er eine
groſſe und reiche Erndte zu hoffen tzatte, ſo muſte er
ſeine Scheunen abbrechen und gröſſer bauen, nach dem
12. Cap. des Evangeliſten Luca. Wennder Acker der
Chriſtlichen Kirchen einmahl viel wird getragen ha—
ben; wenn am jungſten Tage das, wasin die Schooß
der Erden geſaet worden, auffſtehen, und herr—
lich hervor grunen wird, alsdenn wird die Erndte
auch groß ſeyn; dann wird GOtt die enge Scheu—
ne dieſer Welt abbrechen  und groſſer bauen. Deucht
euch Meine Lieben, das was Hartes, daßich dieſe lei-
merne Hutte der Erden eine Scheune nenne; ich
verfichere euch, wenn ihr werdet die Pallaſte des
Himmels, die Schloſſer des Friedens, und die Pfor
ten der Ewigkeit nur einmahi geſehen haben, ihr

werdet das Hauß dieſer Erden, und das irrdiſche
Welt-Gebaude nicht nur für eine Scheune, ſon
dern gar fur einen Schuppen halten, oder wie eine
Hüutte im Kurbis-Garten, und wie ein Haußlein im

E 3 Wein
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Wein-Berge, zu reden aus demi. Cap. der Pro
pheceyung Eſaia. Denn werdet ihr mit beſſerm
Rechte und ohne Sunde zu eurer Seele ſagen kon
nen: Liebe Seele, du haſt nun einen guten und groſ—
ſen Vorrath auff viel Jahre, habe nun Ruhe, iß,
trinck und habe einen guten Muth; Und es wird da
keine Nacht kommen, da EOtt eure Seele wieder
wird von euch fordern, ſondern was ihr hier in der
Welt an geiſtlichen Schatzen geſammlet, und dort
an Gnad und Gluckſeeligkeit von GOtt uberkom
menwerdet, das wird alles in Ewigkeit eure ſeyn, zu
reden aus dem i2. des Evangeliſten Luca.

Der Apoſtel beſchreibet aber auch dieſe Erndte
des ewigen Lebens ferner als eine noch zukünfftige
Erndte. Er ſpricht, zu ſeiner Zeit werden wir
erndten ohne auffhoren. Wie alles unter dem
Himmel ſeine Zeit hat, als oben erwehnet worden,
ſo hat auch dieſe FreudenErndte ihre von GOtt ge
ſetzte Zeit, wenn ſie ſoll angehen; welche aber nicht
gegenwartig, ſondern noch zukünfftig iſt. Es ver
ſiehet der Apoſtel durch dieſe neit, die Zeit des jung
ſten Tages und des letzten eherichtes, denn da ſoll
dieſe FreudenErndte ihren Anfang nehmen; er zieh

let auff denjenigen groſſen Tag, den GOtt einmahl
machen wird, und von dem die heilige Schrifft ſchon ſo
viel Redens gemacht hat. GOtt gebeut allen Men
ſchen an allen Enden Buſſe zu thun, weil er einen

TJag geſetzet hat, da er richten wird den Ereyß des
gantzen Erdbodens, Act.i7. Der HErr laſſe ihn
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Barmhertzigkoit finden an jenem Tage, wunſchte
Paulus dem Oneſiphero. Es werden viel zu mir
ſagen an jenem Tage, ſo nennet dieſe Zeit auch un
ſer Heyland, in dem 7. Cap. Matth. Vondem Ta
ge aber und von der Stunde, wenn dieſe Zeit und
dieſe FreudenErndte des ewigen Lebens wird ange
hen, weiß kein Menſch; auch der Sohn GOttes
ſelbſt wuſte ſolches nicht einmahl, da er in dem Stan
de der tieffſten Erniedrigung ſich befand, und die
Allwiſſenheit, die der menſchlichen Natur von der
gottlichen war mitgetheilet worden, nicht alle
mahl brauchte. GOLT allein weiß ſolche
Zeit, und gebuhret uns dießfalls nicht zu wiſ—
nenj Zeit oder Stunde, die der Vater ſeiner
Macht vorbehalten hat; deßwegen ſpricht er,
zu ſeiner Zeit werden wir erndten; zu ſeiner Zeit,
die er in ſeiner geheinmen Raths-Stube darzu erſe—
hen und beſtimmet hat. Wie aber ein Ackersmann
ausſtreuet auff Hoffnung, und der Frucht mit Ge
dult erwartet; denn er halt ſich, als iahe er die Ernd
te ſchon, die er doch noch nicht ſiehet; ſo wartet auch
ein Chriſt auff dieſe zukunfftige Zeit, er lebet im
Glauben, und weiß, daß, was GOtt zuſaget, er
gewiß halten werde. Solte GOtt, ſpricht er, et
was ſagen und nicht thun, ſolte er etwas reden und
nicht halten? nach dem 23. Cap. des 4. Buches Mo
ſis. Zwar gehet dieſe ereudenErndte der Seelen
nach ſchon einiger maſſen bald nach dem Tode eines
glaubigen Chriſten an, wenn er der Seelen nach in

den
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den Schooß Abraha, und in das Paradieß verſetzet
wird, denn der Gerechten Seelen ſterben nicht, ſon—
dernleben, ſie ſind in GOttes Hand, und keine Qvaal
ruhret ſie an, nach dem z. des Buches der Weißheit.
Die in dem HErren ſterben ſind ſeelig von nun an,
nach dem 14. der Offenbahr. S. Johannis. Pau—
lus hatte nicht ſo ſehr begehret aufgeloſet zuwerden,
wenner ein Socinianer geweſen ware, und darfiur
gehalten, daß die Seelen der verſtorbenen Kinder
GOttes nach ihrem Abſchiede aus dem Leibe ſchlief—
fen, und biß an jungſten Tag ſchnarcheten. Er
wuſte, daß bey Chriſto ſeyn, nicht ſo viel ſey, als bey
Chriſto ſchlaffen. Jn Summa, die Lehre, daß glau
bige Chriſten noch dieſen Tag, da ſie ſterben, mit
dem bußfertigen Schacher zu Chriſto ins Paradieß
kommen, und daden Anfangder himmliſchen Freu—
den-Erndte genieſſen, iſt ſo gewiß, ſo daß Chriſten,
wenn ſie in ihrem Leben, oder auf ihrem Sterbe
Bette den letzten Biſſen von naturlichen Brodte zu
ſich genommen, oder von dem Brodte, unter welchem
ſie im Heil. Abendmahl den Leib Chriſti empfangen,
das letzte mahl gegeſſen, ſagen koönnen: Jch werde
nun nicht mehr eſſen von dem Gewachſe des Korn
Baunms in dieſer Welt biß anden Tag, da ich esauf
das neue eſſen werde in meines Vaters Reich, nach
dem 26. des Evangeliſten Matthaäi. Allein die vol
lige Erndte wird doch erſt am Ende der Welt und
am jungſten Tage ihren Anfang nehmen, wenn Leib
und Seele wieder mit einander werden ſeyn vereini
get worden. Unddieſe Zeit meynt auch der Apoſtel,

wenn
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wenn er ſpricht: zu ſeiner Zeit werden wir erndten.
Man kan zwar nicht laugnen, daß nicht auch GOtt
zuweilen noch hier auff der Welt ſeinen Kindern et
was von der zukunfftigen Erndte des ewigen Lebens
zu ſchmecken und zukoſten giebet: aber dieſes iſt doch
uur ein Vorſchmack; und ſo groß derſelbe bey man
chen Glaubigen iſt, ſo iſt dochdas, was ſie empfinden,
nicht nur den Staffeln, ſondern dem Weſen ſelbſt
nach, von dem unterſchieden, was ſie einmahl in
Ewigkeit ſchmecken werden. Gleichwie die Leute
manchmahl, ehe die Erndte angehet, wenn ſie einen
Spatzier-Gang um das Feld und um das Kornauf
dem Felde thun, ihnen einige Aehren ausrauffen, und
etliche Korner noch vor der Erndte genieſſen; ſo wirfft

OOtt auch zuweilen etliche Korner der himmliſchen
Freuden, noch ehe die Freuden-Erndte des ewigen
Debens angehet, in den Schooß, ja in den Mund ſei—
ner Glaubigen, damit ſie in Creutz und Trubſahl,
in Noth und Tod, nicht fur Hunger verſchmachten.
Oder wir ſind hier indieſer Welt, wie die Junger un
ſers Heylandes JEſu Chriſti, die einmal am Sabbath
auch Aehren auf dem Felde ausrauffeten. Wenn
der himmliſche Vater manchmahl durch ſeinen Geiſt
Sabbath in unſerm Hertzen macht; wenn wir ru—
hen von den ſundlichen Wercken; wenn uns GOtt
wie dem David, Ruhe vor unſern geiſtlichen Fein—
den rings umher giebet; wenn wir durch wahren
Glauben in GOtt und Chriſto JEſu.ruhen, wenn
wir die fremden unruhigen Gedancken aus unſerm
Hertzen hinaus gejagt, und in dem geiſtlichen Kir—
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den, wenn wir durch andachtiges Beten und Sin—
gen, uns mit GOtt unterreden, denn rauffen wir
gleichſam Aehren aus von der zukunfftigen Freu—
den-Erndte des ewigen Lebens, und die Korner, die
alsdenn uns GOtt aus dem Himmel und aus der
Ewigkeit zuwirfft, ſind ſo voll liebliches Geſchma—
ckes, daß wir der leiblichen Erndte der irrdiſchen Gu—
ter, der gegenwartigen Welt, ja faſt unſer ſelbſt dar—
bey vergeſſen. Der Honig, den Jonathan im Wal
de fand, das Manna, das die Kinder Jſrael inder
Wüuſſten aſſen, die Speiſe, die der Engel dem Pro
pheten Elia brachte, da er unter dem Wachholder
Baume lag, haben nicht ſo viel Erqvickung bey ſich
gefuhret, als dieſe Aehren bey ſich führen, die die Kin—
der GOttes manchmahl hier genieſſen. David hatte
davon was geſchmecket, darum ſprach er: Duerfreu
eſt mein Hertz, ob jene gleich viel Wein und Korn ha
ben, in dem4. Pſalm. Nunich weiß, Kinder GOt
tes halten viel von einer ſolchen Freude, wenn ſie
derſelben gewurdiget werden; Aber ſo groß dieſelbe
iſt, ſo iſt ne doch nicht der tauſende Theil, gegen der
volligen Erndte, die am jungſten Tage erfolgen wird,
und von welcher der Apoſtel in unſerem Texte redet,
wenner ſpricht: Zu ſeiner Zeit werden wir erndten
ohne auffhoren.

Jndem er aber hinzu ſetzt Ohne auffhoren, ſo
beſchreibet er uns dieſe zukunfftige Freuden-Erndte
des ewigen Lebens als eine immerwahrende ewige
Erndte. Die leibliche und irrdiſche Erndte, wahret
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gar eine kurtze Zeit, und nur etliche wenige Wochen,
darnach hat ſie ein Ende. Und wenn dieſe ein Ende
hat, ſo iſt alsdenn des Sommers Ende auch nicht
mehr ferne. Wenn der Wind das erſte mahl an—
fangt uber die Stoppeln zu gehen, ſo iſt es als wenn
die Freude des Sommers auch mit hinweg gienge:
ſie iſt alsdenn wie Spreu, die der Wind zerſtreuet.
Die Storche unter dem Himmel, die nach Jeremia
Zeugniß ihre Zeit wiſſen, wenn ſie wieder kommen
ſollen die wiſſen auch ihre Zeit, wenn ſie wieder von
uns wegziehen ſollen. Sie ſind Sommer-Vogel,
und ſo lange derſtlbe wahret, bleiben ſie bey uns,
darnach ziehen ſie von uns, und laſſen uns nichts
den Winter uber als ihre Neſter zurücke, zum
traurigen Andencken, daß ſie da geweſen. Diejeni
gen, die zur Winters-Zeit, bey ihrem krancklichen
Zuſtande, ſich nach dem Fruhlinge und nach dem
Sommer geſehnet, und faſt die Tage biß darzu ge
zehlet, die furchten ſich ſchon wieder, wenn die Ernd—
te vorbey, vor dem ungeſunden Herbſt, vor den fin—
ſtern Monathen, und vor den kurtzen Winter-Ta—
gen, die darauff zu folgen pfleaen; Und wenn ſie
ſchon denſelbigen kommenden Herbſt und Winter
nicht ſterben, ſo ſehen ſie doch den Tod an den Bau
men, deren Blatter mit mahlichen anfangen gelbe zu
werden und abzufallen. Manchmahl kommt wohl
denn ein Nach-Sommer, aber nur manchmahl:
denn in dem Bunde, den GOtt mit Noachs Nach
kommen gemacht, ſtehet wohl, daß Sommer und
Winter ſeyn ſoll, ſo lange die Welt ſtehet; aber von
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dem Nach-Sommer ſinde ich nichts darinnen. Aber
mit der Freuden-Erndte des ewigen Lebens, iſt es
nicht alſo bewandt; dieſe wird kein Ende nehmen, der
Apoſtel ſpricht, wir werden erndten ohne Auffhoren.
Die Gerechten werden einmahl gehen in das ewige
Leben, nach dem 2. Cap. des Evangeliſten Matthai.
Preiß, Ehre und unvergangliches Weſen, wird de—
nen gegeben werden, die hier mit Gedult in guten
Wercken getrachtet nachdem ewigen Leben. Wenn
die Erloſeten des HErren wieder zu dem himmli—
ſchen Zion kommen werden, da wird ewige Freude
über ihrem Haupte ſeyn. Wie der Zorn GOttes
über die Gottloſen kein Auffhören haben wird, ſo wird
die Gute und Barmhertzigkfit GOttes uber die Gott
ſeeligen kein Ende haben, ſondern in den Tagen der
Ewigkeit alle Morgen neu ſeyn, nach demz. Cap. der
Klaglieder Jeremia. Die Herrligkeit GOttes wird
ſie in Ewigkeit umleuchten, und ſie werden in ſeinem
Lichte wandeln, und denn wird ſich enden dieſer
Schein, wenn GOtt nicht mehr wird ewig ſeyn.

Anwendung.
SẽEhet, Meine Lieben, dieſes ſind unſere gute

SenJ geiſtliche Gedancken geweſen, die wir uns in
Wea dieſer MorgenStunde bey der noch wahren
den ErndteZeit uber die Worte des Apoſtels Pauli
gemacht haben. Ein Theil derſelben gieng auff die
SaatZeit dieſes Lebens, welche ein Chriſt wohl
mit zu nehmen und anzuwenden hat, das andere Theil

aber
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bens, die der Apoſtel allen denen verheißt, die die
Saal-Zeit dieſes Lebens wohl angeleget haben.
Machdem wir nun uber dieſen Text unſere gute Ge—
dancken gehabt, ſo wunſchte ich zum Beſchluß, daß
auch die Gottloſen, wenn ſie dieſe Worte Paulient—
weder ſelbſt leſen, oder doch von andern in der Ge—
meine GOttes und ſonſt, leſen hoören, ihre
gute Gedancken daruber mochten anſtellen. Jch
bin verſichert, wenn ſie dieſes thaten, ſo wurden ſie
wohl ſehen, daß ſie bey ihrem boſen, gottloſen Leben,
und beyihrem boſen thun, unmoglich könnten ſelig

werden. Denn der Apoſtel hat in unſerm Texte ei—
ne Freuden-Erndte, und ein ewiges Leben verheiſ—
ſen, aber denen die Gutes thun, und nicht mude wer—
den, nicht denen die Boſes thun, und in der Boßheit
nicht müde werden, als welche vielmehr eine ewige
TrauerErndte, und ein ewiges Verderben zu erwar
ten haben. Aber wer glaubet es, O GOtt, daß du
ſo ſehr zürneſt, und wer fuürchtet ſich vor ſolchem dei—

nem Grimm? Viele Gottloſen leben nicht anders,
als wenn der Apoſtel gleich geſaget hatte: Laßt uns
Boſes thun, und nicht mude werden, denn zu ſeiner
Zeit werden wir erndten ohne auffhoren. Zum
wenigſten bilden ſich die Gottloſen unſern GOTT
gantz anders ein, als er iſt, und einmahl ſeyn wird;
ſie dencken; wenn wir gleich Boſes thun, und in
Sunden fortfahren, wir werden doch ſelig werden,
und ſo gut als andere, die Freuden-Erndte des ewi
gen Lebens zu genieſſen haben. Aber dieſe Leute
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vedencken nicht die Ordnung, die GOTT gemacht,
daß diejenigen, welche einmahl im ewigen Leben ohn
Auffhoren erndten wollen, in dieſem Leben ohne
auffhoren und ohn Ermuden muſſen Gutes gethan
haben, oder doch zum wenigſten einen ernſten Willen
undVorſatz gehabt haben, ſolches zu thun, und auch es
gethan, ſo offt ſie darzu Gelegenheit gefunden haben.
Es itwahr, die Ausubungdes Guten, und das inbrün
ſtige Verlangen, bey aller Gelegenheit Gutes zu thun,
iſt wohl nicht eine verdienſtliche Urſache des ewigen
Lebens, noch auch ein Mittel, die ewige Freuden—
Erndte zu erlangen; denn wenn man den Him—
mel, und die guten Wercke der Kinder GOttes ſol—
te auff eine Wage- Schaale legen, ſo wurde
man zu den guten Wercken ſprechen müſſen, wie
GOLT zu dem Konige in Babel, man hat dich
in einer Waage gewogen, und zu leichte befunden,
nach dem 5. Danielis. Aber unterdeſſen iſt doch
auch dieſes aus GOttes Wort gewiß, daß die boſen
Wercke der Gottloſen verdammen, und daß die Aus
ubung des Guten, oder der ernſte Wille bey Gele
genheit das Gute zu thun, müſſe gegenwartig und
da ſeyn, wegen des Befehles GOttes, und wegen der
Ordnung, die GOtt gemacht, bey denen, die da wol
len ſeelig werden. Wer Vergebung der Süunden,
und das ewige Leben erlangen will, der muß Buſſe
thun. Die Buſſe aber hate. Theile, Reu und Leyd
uber die Sunde, und der wahre Glaube, beyde müſ
ſen beyſammen ſeyn. Reu und Leid aber uber die
Sünde, ſchließt den ernſten Vorſatz Gutes zu thun,
in ſich ein, und der ernſte Vorſatz Gutes zuthun, zie
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het allemahl Eutes thun, davon der Apoſtel redet,

nach ſich, ſo lange der ernſtliche Vorſatz nicht gean
dert wird. Die Gottloſen wollen gerne ſcheiden,
was GOtt zuſammengefluiget: vom Glauben horen
ſie gerne predigen, als dem andern Theil der Buſſe,
aber von demerſten Theile, von der Zerknirſchung,
von der wahren Reuuber die Sunde, da ein Menſch
die begangene Sunde verflucht, ſichdeßwegen bekum
mert in ſeinein Hertzen, die Sunde haßt, und einen
ernſten Vorſatz faßt, bey erſter Gelegenheit Gutes
zu thun, anders zuleben, da wollen ſie nichts wiſſen;
Allein, wer ſich wider den erſten Ttzeilder Buſſeſetzt,
der widerſtrebet GOttes Ordnung. Wer den er—
ſten Theil der Buſſe nicht hat, der hat auch den an—
dern nicht; wo keine wahre Reu und Leid über die
Sunde iſt, da iſt auch kein wahrer Glaube, ſondern

Glauben eines bußtertigen Sunders, der einen er
leuchteten Verſtand, einen geanderten Sinn und Wil
len, und einen feſten Furſatz hat, anders zu leben und
Gutes zuthun. GOtt hat auch keinem andern
Menſchen, keinem andern Sunder, als dem bußfer
tigen, wenn er alaubt, die Vergebung der Sunden,
und das ewige Leben verheiſſen. Der Gottloſe und
Unbußfertige, der die Sünde liebet, der nicht eine
Ader Luſt hat darvon abzuſtehen, und Gutes zu
thun, mag auff Chriſtum und ſeine Gnade hof
fen, glauben und harren wie er will, es wird ihm
nichts helffen. Demnach ihr Gottloſen, irret euch

nicht,
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nicht, GOtt laſt ſich nicht ſpotten: Was ihr ſaet, das
werdet ihr erndten, wie eure Lebens-Saat iſt, ſo wird
einmahleure Erndte ſeyn. Laſſet euch nicht verfuh—
ren, wo ihr hier kein Gutes gethan, auch nicht ein—
mahlin Ermangelung der Gelegenheit Gutes aus
zuüben, das Gute zu thun recht willens geweſen, ſo
werdet ihr wohl eine ſchlechte Erndte, ja eine ſehr boſe
Erndte am jungſten Tage zu erwarten haben.
Glaubet ſicherlich,euer kaltſinniges Leben,eure Falſch—
heit gegen den Nachſten, euer vervortheilen im Han
del und Wandel/ euer Betriegen, euer Affterreden
und Verleumden, euer Freſſen und Sauffen, eure
Unmaßigkeit, euer Huren, eure Unzucht, euer Flu—
chen und Schweren, euer Sabbath-Schanderey,
eure verfluchte Luſte und ſundliche Gedancken, de—
nen ihr mit Fleiß und Willen nachhanget, eure
ſchandbare ſundliche Worte, ſind lauter Saame den
ihr hier ausſaet, und von dem ihr einſt das ewige
Verderben und die ewige Verdammniß erndten
werdet.

Geſetzt auch, daß bey den Kindern dieſer Welt, dieſe
jetzt erzehlte Laſter ſich nicht alle zugleich auf einmahl
und zu gleicher Zeit befanden, ſo iſt es doch genug,
wenn etliche von ſolchen Sunden in ihrer Seele Herr
ſchafft haben, wie denn insaemein die Gottloſen nicht
ſo gar verderbet ſind, daß ſie nicht ein und anderes
Schein-Gute nochſolten an ſich haben; Aber das iſt
zu beklagen, daß meiſtens das Boſe mehr als das
Gute in ihnen gefunden wird, das Gute iſt bey ih
nen ſehr dunne geſaet, und ſo zu reden, wie armer

Leute
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Leute Getreyde; eine Tugend, (wiewohlauch ſolche
nur der Ratur, und nicht der Gnade zuzuſchreiben)
haben ſie, aber dargegen ſieben andere boſe Geiſter
und Laſter, die ſie zu Sclaven machen. Jhre See—
le iſt wie ein Acker mit Dorn und Diſteln bewach—
ſen, dem Fluche nah:; und weil ſie das Blut des
Sohnes EOttes durch ihr gottloſes Leben mit Füſ—
ſen treten, ſo kan ihre Seele ein rechtes Hakeldama
oder ein Blut-Acker genennet werden. Findet ſich
ſchon etwan zuweilen ein gutes Weitzen-Kornden
in ihrer Seele, ſo gehen ſie doch hin unter den Bauch
Sorgen dieſes Lebens, und erſtickens und bringen
keine Frucht, oder der Satan kommt, und ſaet ſein
ſchadliches Unkraut, das iſt, allerley Sunden und
Laſter darzwiſchen. Ja eine eintzige herrſchende
oder auch eine eintzige freventliche und muthwillige
Sunde verderbet alle das andere Gute, das bey ih—
nen gefunden wird. O was vor eine ungluckſelige
Erndte werden ſie am jüngſten Tage zugenieſſen ha

ben! GOTTZ wird ſie alsdenn machen wie Stop
peln, und mit dem ewigen Feuer verbrennen. Jn
manchen Orten müiſſen die Leute das Getrende, ehe
es noch reiff wird, dem Viehe geben, wegen Mangel
des Graſes. Weeil die Gottloſen inder Welt nur
wie taub Korn geweſen  oder wie unreiff Getreyde,
das keine rechte Früchte und Korner getragen, ſo
wird ſie GOtt am jungſten Tage dem Thiere, ja
dem Teuffel in der Holle vorſchmeiſſen; Er wird
ſie machen wie Dreſcher-Staub, nach dem 13. des
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driſcht, das iſtdem Satan nicht das Maulverbinden,
ſondern ſie in ſeinen Rachen werffen: GOtt wird
alsdenn ſeine Tenne fegen, und wanner den Weitzen
in feine Scheure geſammlet, das Unkraut, die Gott—
loſen mit ewigen Feuer verbrennen. O wie glück—
ſelig wurden alsdenn die Gottloſen ſeyn, wenn ſie
nach dem Exempel der Ruth, aufdem Acker des Him
mels, und bey der FreudenErndteder Kinder GOt—
tes ſtoppeln gehen, und etliche Aehren auffleſen moöch
ten! Wie glücklich wurden ſie ſeyn, wenn ſie bey
den heiſſen und geſchwuhlen Tagen der holliſchen
Verdammniß ihren Biſſen mit Ruthin Eßig tau—
chen mochten, umdie Flammen der ewigen Pein ein
wenig abzukuhlen! Aber ſo gut wird es ihnen nicht
werden. Wiee froh ſolten fie ſeyn, wenn ſie Tauben
Art mochten annehmen, und auff das Feld der ſeli—
gen Ewigkeit, da die Kinder GOttes ohn Auffhoren
erndten werden, hinfliegen, und etliche Kornltin der
Freuden auffleſen, die die Auserwehlten liegen laſ
ſen! Aber weil ſie inder Welt der holliſchen Schlan
gen Art an ſichgehabt, ſo iollen ſie auch mit der al
ten Schlangen gleiches Verhangnißhaben, und mit ihr
aus dem Himmel aus, und in den feurigen Pfuhl
geworffen werden. O,meine Lieben, laſſet uns ei
nes beſſern beſinnen: laſſet uns Gutes thun und
nicht mude werden, damit wir uns der Freuden
Erndte des ewigen Lebens nicht verluſtig machen!

Laſ



5i
Laſſet uns offt an dieſe Freuden-Erndte gedencken,
wenn wir in unſerem Chriſtenthum und im Guten
ſchwach und mude werden wollen: Laſſet uns im
Glauben auff die zukünfftige Welt uns ſtets uben,
wenn wir guten Samen ausſtreuen und allemahl
gute Fruchte bringen wollen. Der Gilaube auff
die zukunfftige Freuden-Erndte des ewigen Lebens,
die JEſus uns geben wird, iſt es, der uns einen Eckel
zur Sunde, und eine hertzliche Luſt GOttes Willen
zu thun, in uns erwecken, ja die Sunde, Welt, Tod
und Teuffel überwinden kan.

Wir mütiſen aber auch zuſehen, daß wir uns
gegen die leibliche Erndte als rechte Chriſten verhal—
ten. Wenn wir mit der Chriſtlichen Kirchen
noch jetzt zu dieſer noch wahrenden Erndte-Zeit um
eine reiche Erndte und um gut Wetter zu derſelben
bey GOtt bitten und anhalten, muſſen wir auch GOtt
dancken, vor das, was er ſchon beſcheret:; dancken
muſſen wir ihm und diß nicht nur mit dem Mun
de, ſondern auch mit dem Hertzen, in der That, und
mit einem heiligen Leben, damit wir uns der theu—
ren Wohlthaten GOttes nicht ein ander Jahr, oder
vielleicht auch noch dieſes kahr verluſtig machen.
Wir müuſſen unſer taglich Brodt gleichſam als aus
der Hand unſers himmliſchen Vaters nehmen, da
mit er nicht uber uns klagen müſſe, wie vorzeiten
über die Juden und ſagen: Sie wollen nicht erken
nen daß ich es ſey, der ihnen giebt Korn, Moſt und
Oel, nach dem 2. der Propheceyhung Amos. Wir
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murſſen ſo leben, daß GOtt nicht die Drauungen, die
er einmahl an die Juden abgehen laſſen, in uns er—
fullen moge: Auslander werden eure Ackers-Leute
ſeyn, Fremde werden deine Erndte verzehren, nach
dem5. Cap. der Prophecehung Jeremia. Wofer
wir uns gegen einen ſolchen gutigen GOtt nicht danck.
bar auffuhren, ſo kan er es wohl auch mit uns ma
chen wie er es ſchon mit vielen Volckern zeithero ge—
macht hat, daer mit dem Menſchen umgehet, wie die
Menſchen mit der Saat im Frühlinge, und wenn ſie
zu dicke und zu fett ſtehet, in ſeinem Zorne mit der
Sichel des Todes dunne macht und darnieder reiſ—
ſet. Es iſt ſchon in manchem Orte in der Welt bey
etlichen Jahren her eingetroffen, was er bey dem
Propeten Jeremia gedrohet: Der Menſchen Leich
name ſollen liegen, wie der Miſt auff dem Felde, und
wie Garben hinter dem Schnitter, die niemand
ſammlet, in dem o. ſeiner Prophezeyung. Wir
muſſen aber, Meine Lieben, bey der Sorge und bey
unſerm Gebet vor den Segen der leiblichen Erndte
einer andern geiſtlichen Erndte, nemlich der Chriſt
lichen Kirche nicht vergeſſen. Auch dieſelbe muſſen
wir uns ſtets in unſerem Gebete beſter maſſen anbe
fohlen ſeyn laſſen. Acches ſind jetzt auch ſolche Zej
ten, da ich euch mochte zuruffen, wie unſer Heyland
ſeinen Jungern: Die Erndte iſt groß, bittet den
HErren der Erndte, daß er Schnitter und Arbeiter
in ſeine Erndte ſenden wolle. Es iſt alſo nicht ge
nug, daß wir nur etwan alle Freytage vor der Pre
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digt mit der Chriſtlichen Kirche aus der gewohnli—
chen Litaney ſingen: Treue Arbeiter in deine Erndte
ſenden, erhore uns lieber HErre GOtt: Soll uns
GOtt erhoren, ſo müſſen wir auch dieſe Bitte offters
zu Hauſe wiederholen. Wir horen alle gerne gute
Predigten, und gehen noch einmahl ſo gerne in das
Hauß GOttes, wenn wir die Hoffnung haben kon—
nen, ſolche zu horen, die fahig und geſchickt find un—
ſre Seelen zu erqvicken: und doch ſind wir ſo trag und
ſaumſelig wenn wir vor der Kirchen Mutzen beten, und
um Sendung guter Prediger anhalten ſollen. Dan
nenhero es auch geſchiehet, daß hier und da offt ſolche
Menſchen erwehlet und beruffen werden, die mit dem
Worte GOttes, als wie mit einer ſtumpffen Sichel
umgehen, da es dochan ſich ſchärffer iſt denn kein zwey
ſchneidig Schwerdt, wenn es nur recht gefuhret und
gebrauchet, und deſſen Krafft weder von dem Lehren

den noch von dem Lernenden gehindert wird:) und
zu denen die Zuhorer, wenn ſie dieſelben kaum kennen
lernen, ſagen mochten, wie einmahl David zu Huſai,
wo du bey uns bleibeſt, wirſt du uns eine Laſt ſeyn,
nach dem 15. Cap. des 2. Buchs Samuelis. Es iſt
wahr, die Chriſten ſind manchmahknoch ein wenig
hochmuthig, und halten gar zu viel von ſich: aber ſie
ſind in Wahrheit auüch offt gar zu kleinmuthig, und
halten gar zu wenig von ſich. Wenn ſie horen, daß
ſie ſollen vor das Heil der Kirchen, vor das Heildes
Koniges und gantzer Lander beten, ſo dencken viele
aus ihnen: O dieſe Sache iſt viel zu wichtig, es wird
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daauff mein armes und geringes Gebet wohl nicht
ankommen. Ja lieber Chriſt, wenn alle ſo dencken
wollen wie du, wer ſoll denn endlich vor die Kirche
GOttes und vor Furſten und Konige bitten? Wir
muſſen in dieſem Fall nicht ſo ſehr auff unſre Nie
drigkeit und auf das ſehen was wir ſind, als vielmehr
auff dasjenige, was uns GOtt verheiſſen. Ge—
nug daß uns GOTJT zugeſaget, daß er uns
auch in dieſem Stucke erhoren will. Wir
konnen uns in wichtigen Angelegenheiten mit Abra
ham im Gebet vor GOtt wohl demuthigen; Aber
wir durffen deßhalben nicht kleinmuthig, verzagt
und blode werden. Laſt uns demnach vor Lehrer
und Prediger, vor Fuürſten und Konige bitten,
denn wenn es ihnen wohl gehet, ſo gehet es uns mit
wohl. Laſſet uns EOtt anruffen, daß er alle
falſche Lehrer von unſern Grantzen weg treibe,
als die wie Simſons Fuchſe unſer Getreyde nur zu
verbrennen, und den Acker der Chriſtlichen Kirche,
und den Weinberg des HErrn wie die wilden Saue
zu zerwuhlen ſuchen: oder, ſo ſie ſchon in das Erb
theil des HErrn eingefallen, ſo laſſet uns beten, daß
GOTT ihnen wie dem laſternden Sanherib einen
Ring in die Naſe lege, und ſie wieder dahin fühhre,
wo ne her gekommen. Es muß uns nicht genug
ſeyn, daß dieſelben einiger maſſen von uns abgeſon
dert, und ihnen etwa nur erlaubet wird, in enge
Schloſſer zu fliehen, ſondern wir müſſen beten, daß
OOtt lieber gar ein Schloß in ihren Mund lege/

und



2) 55und ein feſt Siegel auf ihr Maul drucke, daß nie
mand mehr dadurch zu Fall komme, und ihre Zunge
niemanden mehr verderbe.

Wenn ihr, Meine Lieben, alles dieſes zu thun
euch befleißiget, ſo wird euch unſer Text auch zu allen

Zeiten ein guter Troſt ſeyn. Dieſes ſchone Wort,
wir werden erndten ohne Auffhören, wird all unſer
Creutz verſuſſen. Sind wir elend und arm, die
reiche Erndte des ewigen Lebens tan machen, daß
wir bey unſerm Armuth für gutem Muthe jauch—
zen. Jch geſchweige, daß auch die leibliche Erndte
ein rechtes Gedachtniß alle Jahre vor unſern Augen
iſt, der wunderlichen Gute GOttes gegen alle Arme,
ja gegen das gantze menſchliche Geſchlechte. Es ſind
zu der ErndteZeit nicht ſo viel Mandeln auff dem
gantzen Erdboden, als Menſchen ſich finden: Nun
giebt eine Mandel nicht wohl einen Scheffel Korn,
wenn aber ein Menſch des Jahres nur ſo viel Brodt
eſſen ſolte, als von einem Scheffel kan gebacken
werden, ſo wurde manchem ſein Stuckgen Brodt
gar klein zu ſeyn duncken, und ſiehe, dem allen un
geachtet, haſt du doch in der Welt, 10, 20, 30,50. Jahr
geſſen und biſt ſatt worden. Jſt dir dieſes noch
nicht genug, ſo ſchaue die Vogel unter dem Himmel
an, ſie ſaen nicht, ſie erndten nicht, und dein himmli
ſcher Vater ernehret ſie doch, ſolte er dieſes nicht viel—
mehr dir als einem Menſchen, als einem Chriſten
thun? Odu Kleingläubiger! Biſtdu, Mein lieber
Chriſt in dieſer Welt veracht, niedrig und gering, ja
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2) 56Chriſtum ausgenommien, der allerunwertheſte unter
den Menſchen-Kindern. Traumet es dir nicht nur,
daß deine Garbe ſich fur der Garbe eines andern nei
gen muſſe, ſondern du muſt in Wahrheit dich vor vie—
len inder Welt demuthigen, die hoher ſind denn du.
Laß dir doch an einem Himmel genugen, und an der
FreudenErndte ja an der Erndte der Ehr und Herr
ligkeit, die du in jener Welt zu hoffen haſt. Laß dir
GOttes Rath und Ordnung gefallen, die er in
dieſer Welt unter den Sterblichen hat machen wol
len. Unterwirff dich ſeiner weiſen Vorſehung; er
weiß ſchon wen er groß, und wen er klein machen
ſoll, wen er zu einem Quader-Stüutcke brauchen, und

wen er unter die Full-Steine werffen ſoll. Du
wirſt GOttes Schluß und Rath nicht andern noch
hemmen konnen. Die Brüuder Joſeph mochten
thun und erſinnen was ſie wolten, den Joſeph in ſei
nem Glücke zu hindern undklein zu machen, ſo rich
teten ſie doch nichts aus; GOtt machte ihn, ehe man
ſichs verſah, und unter der Hand zu einem groſſen
Herren in einem fremden Lande zu einer ſolchen Zeit
da ſeine Brüder noch Stall-Knechte und Vieh-Hir
ten waren; aber was war es? ſie waren doch Bru
der, und endlich kamen ſie mit ihrem Vater und woh
neten mit Joſeph in einem Lande, und endlich kamen
ſie alle zum wenigſten in ihren Nachkom̃en in EJN
Land da Milch und Honig innen floß, das GOtt ih
nen verheiſſenhatte. So gehet es auch jetzt unter
den Menſchen; der eine wird angenommen, der an
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der ander verlaſſen;: der eine iſt nichts, der ander we
nig, mancher ſehr viel, und noch ein ander alles; abet
ſie ſind doch alle Bruder, und wenn ſie ſich als rech
te Kinder ihres himmliſchen Vaters auffuhren, ſo
haben ſie ein Erbe, einen Himmel, ein Vaterland und
ein Canaan, das droben iſt, zu hoffen. Endlich,
wenn wir auch auff unſer Sterbe-Bette geleget wer—
den, ſo kan unſer Tert auch auff demſelben uns ſtar
cken, und erquicken. Die zukünfftige Freuden
Erndte des ewigen Lebens iſt es, die die Bitterkeit
des Todes vertreiben und dem Tode die Macht neh—

menfkan. Sind wir in unſerm Leben beflieſſen ge—
weſen Gutes zu thun, und den erſten Theil unſers
Textes zu erfullen, o ſo konnen wir im Tode die mu
thige Zuverſicht haben, daß GOtt auch einmabi den
andern Theil oder die andere Helffte der Worte
Pauli in uns erfüllen und zu einer Freudenvolle
Erndte einmahl uns aufferwecken werde. Sehet
an das Exempel des Apoſtels Pauli. weil er in ſei
nem Leben Gutes gethan, und nicht mude worden,
und alſo ſelbſt ausgeubet, was er andern vorgeſchrie
ben, wie getroſt wie freudig, wie ſo voll guter Hoff
nung war er, da er jetzt ſterben ſolte War er
ſchon einmahl ein Berrolger und Feind des Creu
tzes Chriſti geweſen: hatte er viel Boſes den erſten
Chriſten angethan, ſo hatte er doch auch Buſſe, und
nach derſelben viel Gutes in ſeinem Leben und ubri
gen Jahren gethan. Dacht er an ſeinen Kampff,

Den er mit der Sunde und dem Satan gefuhret, io
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war derſelbe gantz gut geweſen, ich habe einen guten
Kampff gekampffet, ſpricht er in dem 4. der Epiſtel
an den Timotheum. Dachte er an ſein Hertze, daß
er gegen ſeinen GOtt und Heyland nach der Zeit
ſeiner Bekehrung gehabt, ſo verdammte ihn daſſelbe
nicht, ſondern er konte ſprechen: Jch habe mit allen
guten Gewiſſen gewandelt biß auff dieſen Tag. Act.
xxlII. v. 1. Sahe der Apoſtel an ſtine Verfolgungen
und Trubſal, die er in der Welt um Chriſti Willen
ausgeſtanden, ſo hatten dieſelben ihm nichts anha
ben konnen, ſondern war allemahl gutes Muthes
in Trubſahl geweſen. Jn Summa, wenn Pau
tus um das Ende ſeines Lebens alles anſah was er
die Zeit ſeines Apoſtel-Amptes gemacht hatte, ſiehe,
ſo war alles ſehr gut, was Wunder demnach, daß
darnach auch ſein Tod recht gut war, und er im
Tode ſo viel Hertz und Muth hatte, und verſichert
ſeyn konte, daß ihm beygeleget ſey die Krone der

Gerechtigkeit, die er von GOtt dem Gerechten
Richter an jenem Tage erwartete? Eben dieſes kon
nen alle Rechtſchaffene Chriſten ſich in ihrem Tode
verſichern. GOtt wird auch an ihnen erfullen
die herrliche Verheiſſung, die Er einmahl dem from
men Hiob gethan: Du ſolſt in gutem Alter begra
ben und wie Garben eingefuhret werden zu deiner
Zeit, nach dem5. Cap. ieines CreutzBuches. Geſetzt
daß wir nicht alle in wlchem hohen Alter begraben
werden; Gottſeligkeit iſt das rechte graue Haar,
und der iſt alt genung in der Welt worden, der eher

nicht
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ſurbet als biß er der Sunden abgeſtorben und
bekehret und zum Kinde GOttes, gemacht wor
den. Woltet ihr gerne durch einen andern
Weg als durch den Tod zu der Freuden-Erndte des
Ewigen Lebens hinuber gehen, dencket an das, was
die Chriſtliche Kirche von der Ordnung GOttes,
die er gemacht hat, ſinget: Keine Frucht das
Weitzen Kornlein bringt, es falle denn in die Er—
den, alſo auch unſer irrdiſcher Leib zu Staub
und Aſche muß werden, ehe er kommt zu der
Herrligkeit, die JEſus Chriſtus hat bereit durch
ſeinen Gang zum Vater. Solte der Satan
auch uns anrtechtenn, wenn wir ſchon faſt in
den Vorhofen der Ewigkeit ſtehen, und uns da
ſiechten wie den Weitzen, getroſt, unſer Hey—
land wird wie er einmahl vor Petrum gethan,

auch fur uns beten, daß unſer Glaube nicht
auffhore Und ſo wird er denn auch nicht
auffhören, ſondern wir werden das Ende des
Glaubens der Seelen Heyl und Seeligkeit und
die Freuden Erndte des Ewigen Lebens darvon
bringen. Dann wird unſer Mund voll La—
chens und unſere Zunge voll ruhmens ſeyn;
Dann werden wir ſehen, daß es nur allzu—
wahr geweſenn, was wir in dieſer Welt offt
mit der Chriſtlichen Kirchen geſungen:
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GoOttes Kinder ſaen zwar, traurig und
mit Thranen,

Aber endlich bringt das Jahr, wornach
ſie ſich ſehnen;

Denn es kommt die Erndte-Zeit, da ſie
Garben machen,

Da wird all ihr Hertzeleyd lauter Freud
und Lachen.

AMEnMN.
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